











dem deuifchen Yolke in Mort und Bild zugängig 
zu machen ift Aufgabe und Ziel unſerer Verlags· 
arbeit, Die umfaßt daher Sorfehung und Lehre 
über Kaum, Geift und Tat des nordrajfigen 
Indogermanentums, Hind Doch in ihm jene un- 
überwindlichen Kräfte befthloffen, die feit Jabr- 
taufenden fortwirken und aus Denen, wir wie 
unfere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, ‚Tat, 
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Wilhelm Teudt 


gift kaum ein Fahr vergangen, ſeitdem fich weite Kreife des deutſchen Volkes zu dem 
achtzigjährigen Erwecker des germanifchen Bewußtſeins bekannt haben, da wurden fle 
7. bon ber Trauerfunde überrascht, daß Wilhelm Teudt am 5. Januar 1942 in Detmold 
ſtorben iſt. Unerwartet fruh; denn als wir feines achtzigſten Geburtstages gedachten, da 
aubsen wir bei der Friſche feines Alters noch auf manches Jahr der lebendigen Anteilnahme 
dAnregung durch den greifen Vorkämpfer hoffen zu dürfen, deſſen Geiſt fo jugendlich ge⸗ 
ehen war; daß er noch Immer den großen Fragen dev Germanenfunde, die zum Teil durch 
m felbfe aufgeworfen waren, feine Tebendigfte Aufmerkſamkeit zuwandte. Run ift fein ungebro⸗ 
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chener Beift dem Emwigen gegenübergetreten und. hat fein Erbe denen hinterlaffen, die mit ihm, 
und durch ihn zum geiftigen Exbe der Ahnen geführt worden find. Zu diefem feinem Exbe 
gehört vor allem diefe Zeitfchrift, die duch Wilhelm Teudt als eine Waffe im Kampfe um ein 
reineres und beſſeres Bermanenbild geſchaffen worden ift. Sie iſt über den anfänglichen Nah. 
men, bie germaniſche Sandfchaft um die alte Osningmark, inzwifchen hinausgewachſen; aber 
der jeßige Herausgeber hat fie immer als ein Exbe feines reinen und ſtarken Wollens geführt, 
nachdem er fie aus den verdienten Händen des erſten Schriftleiters vor nunmehr ſechs Jahren 
übernommen hatte, Und es ift immer unfer Beftveben geweſen, daß dies feinerzeit fat aus 
dem Nichts gefchaffene Werkzeug — wenn man die Begeifterung und die Anteilnahme einiger 
hundert Bermanenfreunde als ein Nichts bezeichnen darf — nie feine Kraft, nie feinen Beift 
vermiffen laffe. 

Der großen Berdienfte ded Verſtorbenen ald Anveger und Entdecker ift an diefer Stelle bei 
feinem achtzigften Geburtstage gedacht worden; die ganze deutſche Preffe hat fie jetzt bei 
feinem Tod gebührend gewürdigt. Darum will ich hier mehr feiner: menfchlichen Züge ge- 
denken, die vor allem den in ihren Bann gezogen haben, dev das Glück hatte, von allem Ans 
fang an an feinen Entdedungen und Forſchungen teilnehmen zu können. Sch felbft bin im 
Bahre 1927 duch meinen mit ihm faft gleichaltrigen Bater zu ihm gefommen, als diefer 
in die Osningmark fam, um fich alg einer der erften deutfchen Aftvonomen von Teudf über 
feine aftvonomifchen Entdeckungen unterrichten zu laſſen. Es war nicht einmal ſo ſehr das 
wiſſenſchaftlich Nachwelsbare und Nachgewieſene, was alsbald einen Kreis von Männern 
und Frauen aus ganz Deutſchland unter ſeiner Fahne ſammelte; es war mehr noch ſeine 
ſtarke und fortreißende Perſönlichkeit und feine faſt vifisnäre geiſtige Schau vom germaniſchen 
Weſen und von ſeinem Fortwirken, die das innere Auge öffnete und jenen Enthuſiasmus 
erregte, deſſen die forſchende und wägende Wiſſenſchaft nie: entraten kann, wenn ſie ſich nicht im 
Kreiſe drehen und im Poſitivismus erſtarren will, Deshalb konmmt es auch nicht fo ſehr darauf 
an, ob man dieſem oder jenem mit Skepſis und Kritik gegenübertreten mußte und ob dies und 
jenes erahnte Bild vor dem nachprüfenden Blicke wieder zerfloß: bei jedem, der feine Anveguns 
gen von ihm erhalten hat und der vehliches Wollen zum weiteren Forſchen mitbrachte, ift der 
innere Gewinn eine Befeelung der Forſchung geblieben, die auch den Blick erweitert und die 
Herzen aufgefchloffen hat. Deffen wird fih ein jeder mit Dankbarkeit erinnern, der die erſten 
Tagungen der „Breunde germanifcher Borgefchichte” in der fonnigen Osningmark mitgemacht 
bat, auf denen das weiße Haupt und die flammenden blauen Augen des Aufers im Streite 
ſtets den natürlichen Mittelpunkt bildeten. Es gehörte zu feiner germanischen Bollnatur, daß 
er auch grollen und zürnen fonnte, wenn er auf Widerftand und Widerfpruch ftieß, vor allem 
auf jene ivonifche Skepſis, die nicht Immer ein Zeichen des wahren wiffenfchaftlichen Geiſtes 
iſt. Aber ev hat niemalg einer ehrlichen Meinung auf die Dauer gezürnt oder denen gegrollt, 
die durch. die Sache und durch die Umſtände gezwungen waren, auch einmal andere Wege zu 
gehen. Das wiſſen alle, die unter den zahlreichen Bäften in dem „teutſchen Haufe” mit feinem 
frifchen und lebensvollen Geifte weilen durften und ihn hier vor allem ale den gütigen und 
großherzigen Menfchen fennen lernten, 

Aus der Fülle deffen, was er felbft an Aufzeichnungen binterlaffen oder was ihm an Mit- 
feilungen und Anregungen aus ganz Deutfchland zugefloflen ift, wird noch mancher Gewinn 
für dle Bermanenkunde zu ziehen fein. Dauerhafter wird noch der. Gewinn fein, der von ihm 
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_ feibft und feiner Perfönlichkeit auf die mit Ihm Lebenden und Schaffenden ausgeſtrahlt iſt. 
Wie manche junge Wiffenfchaftler haben fich exit, durch ihn angezogen, kennen gelevnt, um fort- 
an eine Forfchungsgemeinfchaft zu bilden, deven Ziel dns germanifche Weſen im deutfchen 
Volke iſt. Und der große Krc? derer, die in der geifligen Gemeinſchaft diefer Zeitſchrift vers 
einige find, wird auch in Zukunft in dem Wirken Wilhelm Teudts ihren Urſprung und Anfang 
fehen. Daß auch die Stantsführung feinem Wirken durch Zitel und Auszeichnung gerecht 
geworden ift, das ift ein Exfulg, dev nicht jedem Erwecker dev Vorzeit befehieden geweſen if. 
Unfer Beftveben foll es fein, auch in dlefen Monatsheften für Germanenkunde fein Erbe freu 
zu verwalten. d. O. Plaffmann 


















39. Plafimann Bon der germanischen Totenchrung 
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n.der Fatalaunifchen Schlacht von 451, In der um dag Schidfal und die Zukunft Europas 
gerungen wurde, fand der wefigotifche König Theoderid den Tod. Seine mit Wunden 
= bedeckte Leiche wurde unter. den dichteſten Haufen dev Erfchlagenen gefunden und vor 
feinen gofifchen Getreuen in feierlichen Zuge zu Brabe geleitet, Dabei erfchoflen Lieder zu 
feinem Lobe, wie ung der Befchichtsfchreiber Zordanes berichtet (1: 

_»Cantibus honoratum inimicis spectantibus abstulerunt. Videres Gothorum globos dissonis 


















vocibus  confragosos adhuc inter bella furentia funeri ‚reddidisse culturam. Fundebantur 









 lacrimae, sed quae viris fortibus impendi solent.« 

Indem fie ihn mit Liedern priefen, trugen fle ihn vor den Augen der Beinde davon. Du 
 bätteft die ſchwankenden Scharen dev Goten fehen fünnen, wie fie mit verworrenen Stimmen 
noch während der Schlacht dem Leichenbegängnis ihre Sorgfalt widmeten. Es wurden Tränen 
vergoffen, aber folche, die fapferen Männern geweiht zu werden pflegen.” 

ie Totenehre, die hier auf dem Schlachtfelde Attilas Gegner mit Lobliedern auf feine 
Zaten erfuhr, wurde nach dem Berichte des gleichen Jordanes (2) zwei Jahre fpäter dem 
unnenfönig felbft zuteil; und zwar, wie man mit Sicherheit annehmen kann, von feiten der 
figoten und auch nach ihrem Brauche. Attilag Leichnam wurde inmitten ded Lagers aufge 
ade, von feidenen Zelten überdeckt. „Die auserleſenſten Reiter aug dem ganzen Hunnen⸗ 
e uimvitten die Stelle, wo er aufgebahrt war, in künſtlichen Bängen und priefen in einer 
tenklage feine Taten wie folgt: ‚Der berühmte Hunnenkönig Attila, Mundzus Sohn, 
© der fapferften Bölfer, der mit einer vor ihm unerhörten Macht die ſkythiſchen und ger 
nifihen. Reiche beherrſchte und beide römiſchen Reiche duch Eroberung von Städten 
hreckte aber um nicht alles der Plünderung preiszugeben, fi auf Bitten herbeiließ, einen 
1 hen Zoll anzunehmen: und als er dies alles vom Blüd unterflüßt vollführt hatte, fand 
cht durch eine Wunde bei Beinde, nicht durch Verrat der Seinigen, ſondern unter feinem 
der Höhe der Macht fiehenden Bolfe, von Freude umrauſcht, froh und ſchmerzlos den 
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Tod, Wer follte dag für das Ende des Lebens halten, dag niemand glaubt rächen zu können? 
Nachdem er fo ih feierlicher Weife betrauert worden war, felerten fie auf feinem Grabhügel 
eine fogenannte strava (Z), nämlich ein gewaltiges Trinkgelage, und ließen die Totenklage, 
Begenfägliches in eins verfehlingend, in Außerungen der Sreude übergehen, Nacht Üübergaben 
fie dann im Geheimen den Leichnam der Erde (Y.“ 

Man hat längft erkannt, daß die Beifegung des Hunnenkönigs nad) germanifchen Brauche 
erfolge ift, und daß es die ofgofifchen Krieger Attilas gewefen fein müffen, die in ihrer 
Sprache die Totenklage gefungen haben, deven Inhalt im wefentlichen eine dichteriſche Zus 
fammenfaffung dev größten Taten des befungenen Helden ift. Man hat aus dem von Fordanes 
wiedergegebenen Text fogar die ſtabreimende gotifche Vorlage heraushören wollen 5). Die 
germanifche Dichtung hat nun felbft eine eindrucksbolle Schilderung von der Leichenfeier 
eines berühmten Helden erhalten; nämlich von dev des Beomulf, die dag angelfächfifche 
Epos V. 3138 ff, ausmalt: 

















Him pä gegiredan Ihm bereiteten da 







































fo unnüß wie es vorher war. 


hä ymbe his!w riodan 
hilde-deore, 

xdelinga bearn 

ealra twelfe, 

woldon ceare cwidan, 
kyning manan, 
word-gyd wrecan 

önd ymb wer sprecan; 
cahtödan eorlscipe 
ond his ellen-weorc 


dugudum demdon. 


_ wie ed vom Horte vorher die kampfesfrohen Männer genommen hatten; fie gaben dev Erde 
zu bewahren der Edlen Schatz, das Bold dem Staube, wo es fortan bleibt, den Menfchen 


Dann vitten um den Grabhügel 
die Kampfesfühnen, 

zwölf Söhne 

von Edelingen, 

fie wollten die Klage anftinmen, 
des Königs gedenken, 

der Rede ihren Lauf laffen - 
und den Mann felern; 

fie. priefen feine Ritterlichkeit 
und ſeine Krafttaten 

ruhmten fie laut. 















Geata leode die Gautenleute Swä hit gedefe bid, So iſt es Pflicht, 
äd on cordan, einen Scheiterhaufen auf der Erde, Pet mon his wine-drihten daß man feinen lieben Herrn 
unwäclicne, einen feftgefügten, wordum herge, mit Worten erhebe, 
helmum behongen, mit Helmen behangen, ferhdum freoge, im Herzen feiner Tiebend gedenke, 
hilde-bordum, mit Kampfichilden, Ponne he ford scile menn er muß fcheiden 
beorhtum byrnum, mit glänzenden Brünnen, of lic-haman, von des Leibes Hille, 
swä he bena was, wie ev es angeordnet hatte; feine wenrdan; vergängfich werden. 
älegdon hä tomiddes fie legten mitten darauf Swä begnornodon So befrauerten 
marne beoden den herrlichen Herrſcher, Geata leode die Gautenleute 
haeled hiofonde, klagend den Helden, hläfordes hryre, ihres Befolgsheren Ball, 
hläford leofne. den lieben Gefolgsherrn. heord-gendatas, die Herdgenoſſen, 
Ongunnon Pä on beorge Dann begannen fie auf der Anhöhe - ewadon pat he ware fie fagten, ex fei gewefen 
bel-fyra mest der Totenfener größtes, wyruld-cyninga, unter den Königen dev Welt 
wigend weccan: die Kämpfer, zu werden: manna mildust der Männer freigebigfter 
wudu-rec astäh Holzrauch flieg auf ond mon-bwarust, und leutfeligfter, 
. sweart ofer swiodole ſchwarz über der Blut, : leodum lidost den Leuten der lindeſte 
swögende leg, der praffelnden Lohe, ond lof-geornost. und lobfreudigfte, 
wöpe bewunden, mit Klagelauten untermifcht, 
wind-blond gelæg, wenn das Sturmgewähl vuhte, Der Vergleich diefer beiden Darftellungen, bei Jordanes und dem Beowulfdichter, läßt 
od-Pzt he Ba bän-hüs. big fie dag Beinhaus sereinftiimmend drei weſentliche Beftandteile der germaniſchen Totenehrung erkennen: 
gebrocen hefde, \ gebrochen hatte, Zuerſt die eigentliche Klage (dev ‚wöp', „wöpe bewunden”), dann den Funftvollen Ritt um 
hät on hredre. heiß in der Bruſt (1). © Bahre, bzw. den Grabhügel des Helden, und drittens das Pyeislied auf den Helden, 














8 feine Taten feiert der ‚döm’). Zordanes! Bericht von der Beiſetzung Theoderids fpricht 
1 Zränen, die den fapferen Männern geweiht werben; und der Vergleich mit anderweitiger 
emanifcher Überlieferung läßt erkennen, daß dag wohl feine übertreibende Ausſchmückung 
Es ift fein Zweifel, daß die Schilderung im Beowulfepos urfprünglich iſt und germanifche 
klichkeit wiedergibt, und nicht auf literariſche Abhängigkeit zurüdgeht (9. Das wird uns 
glelch noch der Bergleich mit einer fpäteren germanifchen Überlieferung zeigen, 


In den (teilmeife verflümmelten) folgenden Zeilen wird gefchildert, wie die Wedernleute 
auf der Düne einen hohen und breiten Orabhügel Chlew) errichteten, den Seefahrern 
weithin fichtbar, und fie erbauten in zehn Tagen des Kampfberühmten Denkmal: „für des 
Helden Aſche ftellten fie eine Grabkammer her, wie es am geziemenöften alterfahrene 
Männer erfinden konnten. Sie taten in den Hügel Ringe und Sonnen, allerhand Schmuck, 
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Wenn Theoderid nach Jordanes ‚cantibus honoratus’, mit Liedern geehrt wird, fo iſt damit 
ſicher dag gleiche Heldenlob gemeint, das in ausführlid) berichteten Worten dem Attila, und in 
zufammenfaffender Überfiht dem Beowulf geweiht wird. Das gleiche meint wohl jene 
Stelle im altfächfifchen Heliand (V. 4001), wo es heißt, daß die Gefolgsleute dem Herrn 
willig. in den Tod folgen follen: ‚than lebot üs thoh döm aftar, göd wort fora gumun, — 
„dann überlebt ung doch der Ruhm, gute (ehrende) Worte vor den Männern”, Diefer 
‚döm’ ift im eigentlichen Sinne ein „Bericht” (7), dag über den Toten abgehalten wird; 
fo wird die Bezeichnung ‚deman’ „richten”, im altenglifchen Beowulfepos für das Heldenlob 
am Örabhügel verwendet, wie wir fahen: ‚his ellen-weorc dugudum denidon’ - „fie priefen 
(„beurteilten”) nach Kräften feine machtwollen Werke”. Diefe ‚ellen-weore’ (facta) werden 
bei Attila im einzelnen aufgezählt. Das „Berich” über einen berühmten Helden befteht 
natürlich in’ dem Preife feiner Taten, 

Bir haben nun aus dem 10. Jahrhundert eine Schilderung vom Heldenlobe an der Leiche 
eines hochberuühmten Königs, die miv als ein letzter Nachklang der dichterifchen Überlieferung 
von der germanifchen Totenehrung erſcheint. Widukind von Corvey gibt in feiner Gefchichte 
der Sachfen (8) eine ſchöne Schilderung vom Tode Kalfer Ottos I. auf feiner Pfalz zu Mem+ 
leben im Jahre 973, und berichtet dann, wie fein Tod dem „Bolke”, dag heißt alfo feinen weht 
haften Sefolgsleuten, verkündet wird (IM. Buch, cap. 75): 


‚Et cum esset jam sero, nuntiatur populo mors eius. Populus autem pro eius laude ct grati- 





arum actione multa locutus memoravit cum paterna subiectos rexisse pietate, ab hostibus 
eos liberasse, superbos hostes Avares, Sarracenos, Danos, Sclavos armis vicisse, Italiam 
subiugasse, delubra deorum in vicinis gentibus destruxisse, templa ministrorumque ordines 
constituisse; multaque alia bona invicem conferentes regali funeri insistebant? — 

„als es fchon fpät war, wurde dem Bolfe fein Tod verkündet. Dag Volk aber fprach viel 
zu feinem Lobe und Dante und erinnerte daran, wie ev mit väterlicher Milde feine Unter: 
tanen regiert babe, fie von den Feinden befreite, die Üübermüfigen Feinde, die Ungarn, 
Sarrazenen, Dänen und Slamen mit den Waffen befiegte, Italien unterwarf, die Götzen⸗ 
bilder bei den Nachbarvölfern zerftörte und Kirchen und die Orden ihrer Diener ins Leben 
tief: und indem fie noch vieles andere Gute untereinander vorbrachten, wohnten fie der 
Beftattung des Königs bei.” 

Mit den legten Worten verrät Widukind, wohin die Schilderung eigentlich gehört, näml 


ch 


zum Brauche der Beſtattung des Helden — wenn nicht ‚funus’ hier ausnahmsweiſe „die, 


Leiche” heißen ſoll — denn von der Überführung nach Magdeburg und der Beifegung dort⸗ 
felbft erzählt ev erft im nächften Kapitel. In dem, was Ottos Gefolgsleute zu Ehren des 
Toten rühmen, finden wir alle Elemente wieder, die die Totenlieder für Attila und für 
Beowulf enthalten, und teilweife mit wörtlichen Anklängen: es ift ein Gefamtüberblicd über 
feine hervorragendſten Taten Cellen-weorc) wie bei Attila, mit der lobenden Erwähnung 
feiner perfönlichen Eigenfchaften wie bei Beomwulf, Die ‚paterna pietas’ erinnert an den 
‚wanna mildust ond mon-bwarust, I&odum Hdost’; die hinzugefügten Taten für Kirche 
und Ehriftentum nehmen fich in diefer Umgebung zwar feltfam aus, duch gehören fie eben 
auch zum Bilde des deutfchrömifchen Kaifers. Die ‚multa alia bona’, die die Gefolgsleute 
voreinander rühmen, dürften die ‚göd word fora gumun’ aus dem Heliand wiedergeben. 

Ich glaube, Haß der Mönch von Corvey, der in feiner lateiniſch gefchriebenen Heldengefihichte 
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fo manches unmittelbar aug germanifcher Überlieferung übernommen hat (9), hier beim Tode 
feines hochgeehrten Helden eine Art von epifcher Formel verwendet, die ber germanifchen 
Dichtung geläufig war. Um diefer Einfügung willen hat ev anſcheinend fogar den Gang 
feiner Erzählung unterbrochen; er bringt beim Tode des Helden die Ihm geläufige Schil- 
derung, welche die Wirkung des Todes auf die Gefulgsleute des Königs am beften wieder, 
gibt. Merkwürdigerweife ift von Trauer nicht die Rede; auch dns nächfte und letzte Kapitel, 
das von dev Beifegung in Magdeburg berichtet, klingt in einem ftolgen Heldenlobe des 
Herrſchers aus. j 

Eine Spur der epifchen Formel, die das Lob des Gefolgsherin durch die Männer feines 
Seſolges wiedergibt — von Widufind fonft ‚populi genannt, ſowie altſächſiſch folk’, bei 
gleicher. Bedeutung In Einzahl und Mehrzahl gebraucht wird -, glaube ich in einer Formel 
des Helland mwiederzufinden; und es ſcheint mir bezeichnend fir den Helland⸗Dichter, daß 
ex feine Formel an einer Stelle verwendet, die ihm, in ganz lofem Zufammenhang mit dem 
Evangelientext, das Bild dev. Gefolgfchaft: vor dag dichterifche Auge treten läßt. Die 
Srundformel würde bei Widufind heißen: ‚Populus pro eius laude (et gratiarum actione) 
-multa:locutus (est). Das heißt im Heliand (V. 412 ff) wörtlich: ‚fagar folk... filu spräkun, 
_ 1of-word manag liudio herron’ „die glänzenden Befolgsleute vieles fprachen, manche Lobworte 
für den. Heren ber Leute”. Hier bezieht es ſich auf die Scharen der Engel, die nach Lucas 
2; 15 die Geburt Eprifti verfündigen: ‚multitudo militiae caelestis laudantium deum et 
 dicentiüm: gloria in excelsis.’ Dev Mellanddichter fieht, die Engelfcharen unter dem Bilde 


des ‚heriskepi’, des Heervolkes: ‚sö ward thar engilo te them &num unrim cuman, helag 
















: heriskepi fon hebanwanga, fagar folk godes, endi filu spräkun, lofword manag liudio 
herron’: - „da famen von den Engeln zahllofe zu dem einen, ein helliges Heervolk von ber 
Himmelsaue, glänzende Gefolgsleute Gottes, und fie fprachen viel, manches Lobwort für der 
Leute Hevin”. An eine literariſche Abhängigkeit Widukinds vom Heltand ift hier ficher nicht 
- au denken; beide dürften aus dem veichen Schatze germanifcher Dichtung fchöpfen, dev freilich 
größtenteils für ung unrettbar verloven iſt. 








=D Rap. 41; vgl. Koegel, Geſch. d. deutſchen Literatur L, &. 47f. — (2) dord., cap, 49: 124, 10 M., nach 

Alscue; ſ. Anm. 4.- 8) Das Wort strava iſt gofifch: „es bedeutet eigentlich ‚Aufbahrung’ und gehört zu straujan 
‚Koegel, a. a. O.). — (4) ‚Nam de tota gente Hunorum lectissimi equites in eum locum, quo erat positus, in 
modum circensium cursibus ambientes, facta eius cantu funereo tali ordine referebant: praecipuus Hunorum 
sex Attila, patre genitus Mundzueco, fortissimarum gentitm dominus, qui inaudita ante se potentiasolus 
Scythica ct Germanica regna possedit . . . Postquam talibus lamentis est defletus, stravam super tumulum eius 
m appellant ipsi ingenti commessatione concelebrant, et contraria invicem sibi copulantes luctum funereum 
ixto gäudio celebrant noctuque secreto cadaver terrae recondunt.” Bgl, A. Holder, Jordanis De origine Acti- 
sque Getarum; Freiburg und Tübingen 1882; wichtige Anmerkungen dazu bei Sr. Klaeber, Beowulf and the 
ight at Finnsburg, 3. Aufl. 1936, App. I. S. 268, $ 12, - (5) Korgel a. a. D.: „wo gewiß für praecipuus 
gotlſch mers geftanden. und den Neimftab zu dem zweiten Halbverſe . . Mundiwaihwis sunus gebildet hat." — 
> Aber dle Zordanesftelle und ihre Beziehung zur Beftattung Beowulfs ſ. auch J. Hoops, Kommentar zum Be 
ulf Geidelberg 1932), &. 324, zu V. 3137 ff. 99098 lehnt es mit Recht ab, an eine Beeinfluſſung der Schluß, 
RE. des Beowulfepos durch den Bericht des Jordanes oder gar durch homeriſche Vorbilder zu denfen, Der Ber 
eich imiE der unten von ung behandelten Widukindſtelle zeigt, daß Brauch und Schilderungeweife bei Altfachfen 
'd Angelfacfen zuhauſe waren. — 7) Vol. Sehtt, Bollftändiges Wörterbuch) zum Heliand, ſ. v. ‚döm’. — (8) 
ie Sach ſengeſchichte des Widufind von Corveh, 5. Aufl. begg. von Lohmann / Hirſch, Hannover 1935; S. 153. — 
)-Die: Berivendung formelhafter Elemente aug der germanifchen Dichtung in lateinischer Sprache durch Widukind 
M Cotvey. habe ich In einer eingehenden Unterfuchung dargelegt, die allerdings wegen mancherlei widriger Lms 
inde noch nicht veröffentlicht werden konnte. Der vorſtehende Aufſatz iſt ein kleines Tellergebnis dieſer Unterſuchung. 













































































Oskar Zergg: Die Sonnenbilder der Felsritzungen und ihre Vor: 
bilder am nordifchen Himmel 





Seit. Alingreens grundlegenden Unterfuchungen über die ffandinavifchen Felsbilder als veliglöfe Urkunden find die 
Belsrigungen des Nordens mehr und mehr als Zeugniffe zur germanifchen Glaubensgeſchichte erkannt worden. Die 
gleichzeitig vor allen durch Otto Sigfrid Neuter geförderte Entdeckung dev germanlfchen Himmelslunde bat uns eln 
weiteres" Gebiet des Gelſteslebens unferer Ahnen erſchloſſen. Den nachfolgenden Beltrag, in dem der Verfaſſer 
zu einer Zufammenfchau diefer beiden Forſchungsgeblete zu gelangen fucht, bringen wir als Anvegung zu erneuter 
Befchäftigung mit der Felebilderfrage, Die Schriftleltung 


üv Urſache und Art der Entftehung der Sonnenbilder im allgemeinen gibt es verfchledene 
7 Deutungen. So hört man 3. B., es handle ſich vielfach um Beobachtungen des Sonnen 
laufes. Die aus Fonzentrifchen Kreifen aufgebauten Bilder follen Darftellungen der verfchieden 
großen Laufbögen des Geſtirns während eines Jahres fein, während man hinter den 4,6 und 
&-fpeichigen Sonnenrädern eine Aufteilung des Fahresringes nad) ähnlichen Geſichtspunkten 
vermutet, alſo gav nicht an eigentliche Sonnenbilder denkt. Beim 4fpeichigen Mad, dem wohl 
befannteften und häufigften unter den alten Sonnenbildern hat fic) die Borftellung des über 
den Himmelsbogen vollenden Sonnenrades durchgeſetzt. Daß auch damit eine durchaus nicht 
felbftverftändliche gedanfliche Weiterentwiclung des einfachen Sinneseindrucks verbunden iſt, 
dag kommt ung heute meift gar nicht mehr zum Bewußtſein. Es wird aber wohl das befte fein, 
für die Enfftehung der Sonnenbilder die gleichen Grundſätze gelten zu laſſen wie für die 
übrigen Sinnbilder, welche dod) ebenſo wenig irgend welchen geometrifchen Konftruktionen oder 
gedanklichen Abftraktionen entfprungen find, fondern den Niederfchlag deffen darftellen, was 
dag Förperliche Auge fah, das Herz verarbeitete und die Hand zu kultiſchen oder magifchen 
Zwecken nachbildete. Das gilt für Zwieſel und Donarbeſen, wie ich an anderer Stelle (18) 
nachzumeifen verfuchte ebenfo wie für den Dveifproß, den Lebensbaum und andere. Es fehließt 
felbfiverftändlich die Fortentwicklung zu Meilszeichen, die fih in Form und Sinngehalt oft 
weit von ihren Urformen entfernen, nicht aus, 
Betrachten wir, wie ein Kind feine Sonne in die Landfchaft fest! Da fehen wir eine Scheibe 
oder einen Kleinen Kreis: mit mehr oder weniger langen und zahlreichen Strahlen verziert, fo 
wie wir auch auf Bauernmöbel, Schnigereien im Gebälk alter Fachwerkbauten uf. unfere 
gute Mutter Sonne in gleicher Weiſe antveffen, ja ſchon auf Tongefäßen der jüngeren Stein« 
zeit (Abb. 15) neben anderen der Natur entnommenen Sinnbildern wie Tanne (Lebensbaum) 
uf. Koffinna (4 nimme in der Tat an, die Sonnenftrahlen feien die Vorläufer dev Speichen 
im Sonnenrad gemefen. Die Betrachtung dev Mitternachtsſonne foll dazu der Anlaß geweſen 
fein, fie als einen mächtigen Strahlenkranz nachzubilden, aug dem ſich dann das Rad ent 
wickelt habe. Aber gerade die älteften Urkunden für ſolch' vadförmige Sonnenbilder, die Feld 














her ſtammt nun diefe allem Anfchein nach nicht abgeleitete fondern urfprüngliche Form? Dem 
einfachen Menfchen der jüngeren Stein, und Bronzezeit ift ja kaum die Borftellung zuzu⸗ 
muten, daß die golöglängende Scheibe ſich in vollender Bewegung befinde, nachdem doch das 
körperliche Auge nicht die leifeften Andeutungen einer folhen Drehung wahrnehmen kann. 
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tigungen Skandinaviens, ergeben Feinerlei Anhaltspunkte dafür, im Gegenteil, wir fehen dort: 
von Anfang an neben Scheibe und Ring das faft ausfchlieglich vierfpeichige Sonnenvad. Wor . 










&. Jung @) will diefe Schwierigkeit in anderer Weife als Koffinna vermeiden: „Die Bewe⸗ 
gung des. Himmelslichtes, das Nächflauffällige nach feiner Leuchtkraft und feiner Wärme, 
fann nur ſinnbildlich davgeftellt werden. Das vollende Rad ift das einfachfle Bild dafür.” ihn, 
lich ©. Buſchan AN. Das klingt recht einfach und würde m. E. noch geftüßt durch alte Sons 
nenzelchen wie Scheibe, Ning mie Punkt, Radkreuz, weldye in dieſer Meihenfolge betrachtet 
dle Entwicklung des Rades von dev Baumſcheibe zum Felgenrad mit Nabe und Speiche wie 
pergeben. Bei der ungeheuren Bedeutung diefer Erfindung wäre ein Einfluß auf die Heraus⸗ 
pildung der älteften Sonnenzeichen wohl denkbar. Aber auch der Ausweg, nicht die Sonne felbft 
fondern nur ihr Sinnbild in vollender Bewegung zu denken, befriedigt m. E. nicht ganz. 

Es foll deshalb im folgenden verjucht werden, alle auf den Felsritzungen vertvetenen Sonnen- 
bilder In einfachfter Welfe abzuleiten, nämlich aus unmittelbarer Naturbeobachtung am nor 
difchen Himmel, 
Es wird nötig fein, zunächft einiges Über diefe Felsritzungen zu fagen, wobei Ich mich in erfter 
Linie an: die grundlegenden Arbeiten von Oskar Almgren (D halte. Für die Auswertung 
diefer Bilder ift wichtig zu wiffen, daß Almgren in ihnen den Niederfchlag von Kulthand« 
fungen, veligiöfen Felern und Umzügen erblickt, Da werden Sonnenbilder und ſolche von 
Gottheiten mitgetragen, auf Schiffen mitgefahven oder auch aufgeftellt, während andere von 
Menfchen in Aoorantenftellung umgeben find. 

Wenn wir die Sonnenbilder im einzelnen betrachten, fo finden mir als einfachfte Darftellung 
revöllig ausgefüllten, beffev gefant ausgehöhlten Scheiben, Sie bedürfen feiner weiteren Erläu— 
gering, wenn wir von der [päter zu erörternden Möglichkeit von Monddarftellungen abfehen. 
Daneben tauchen aber Ninge auf ſowie Kveife, welche oft ein Scheibchen oder einen kleineren 
Kreis einfchließen. Sie leiten über zu jenen Sonnenbildern, die aus einer mehr oder weniger 
‚großen Zahl konzentriſcher Kreife bzw. Ringe aufgebaut exfcheinen, 

Nach Zahl und Bröße beherrſchen aber die Radkreuze das Feld. Es find faſt ausſchließlich folche 
mie 4 Speichen. Am auffallendften unter ihnen find jene, welche In einem zweiten großen Kreis 
au fehmeben fcheinen, manchmal ſogar von einem dritten umgeben find. Sie wurden auf langen 
Stangen getragen oder auf hohen Geftellen zur Schau gebracht, Es find dies die wichtigften 
und eigenartigften Sonnenbilder der nordifchen Belszeichnungen, denn gerade fie zeigen ihre 
Herkunft vom novdifchen Himmel befonderg deutlich, mie wir im folgenden fehen werden. 

er einfachfte Eindruck, den die Sonne auf den Beſchauer macht, iſt der einer Scheibe. Als 
foldhe finden wir fie auch abgebildet, gelegentlich fogar in deutlicher Beziehung zu Kulthand⸗ 
gen 2b. 1. Diefe Bilder bringen, wenn ich fo fagen darf, die „Alltagsfonne”. Es iſt 
balb zu verftehen, daß fie im Kult von den fogleich zu befprechenden Bildern in den Hinter 
d gedrängt wurden. Die Sonne hatte ja auch ihre Feſttage, an denen fie ſich mit befon- 
m Prunkgewand ſchmückte. Dies veizte mehr zur Nachbildung. 

gehören die ſogenannten Sonnenhöfe, auch Kränze genannt (10). Man verfieht darun⸗ 
arbige Ringe um Sonne (oder Mond). An die Lichtquelle ſchließt ich unmittelbar ein 
ger Hof, die Aureole, die innen bläulich, außen rot gefärbt ift. Es können fich aber unter 
igen Umſtänden noch mehrere ſolcher farbiger Ringe anfchließen. Diefe Erſchelnung zeige 
ei ung oft nur ale heller Schein, ift aber auch dann fehr auffällig. Sie ift auf Brechung 
2 htes an Eiskriſtallen oder Waſſertropfen zurückzuführen. Die Ringe find bei bevor 
dendem guten Wetter groß, andernfalls Hein. 
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Zede Folge farbiger Yinge, die mit Not abfchließt, bezeichnet man als eine Abteilung und 
fennt Kränze mit drei und mehr folcher Abteilungen, mag mindeftend einem Dußend von 
Farbringen entfpricht & blaue, 3 gelbe ufm.). „Es gibt Kränze von fehr geringer Schönheit... 
dagegen ſſeht man auch wunderfchöne Kränze, die in ihren Sarbentönen rein und leuchtend 
find und durch die Abftufungen in den Farben der aufeinanderfolgenden Ringe ſtets einen 
befonderen Eindruck auf den Beobachter machen” (16) 

Eine ähnliche Erſcheinung kann ſich zeigen, wenn der Schatten des Beobachters, der ſich auf 
einem Berg befindet (10), auf eine Wolkenwand oder Nebelſchicht fällt. Man gewahrt um den 
Schatten Brodengefpenfd herum farbige Ringe von den gleichen Eigenfchaften wie bei den 
„sränzen”, Diefe Erfcheinung wird „Glorie“ oder nach ihrem erften Beobachter „Ulloas 
Ring” genannt. Sie ift befonders bei tiefftehender Sonne zu fehen. 

(Der Bifhopfche Ring, eine im Zufammenhang mit ftarfen Bulkanausbrüchen auftretende, 
durch die in große Höhen gefchleuderten Afchenmaffen hervorgerufene Erfcheinung, kann wohl 
außer acht bleiben.) 

Sind die Sonnenhöfe uſw. an fich ſchon jehr auffällig, fo werden fle noch betont durch die 
Tatfache, daß diefe Ringe meift farbig find. Gerade dies feheint mir für die Wertung diefer 
Erfeheinung fehr wichtig. Wenn ſchon die Farbenpracht und der fühne Schwung des Negen 
bogens ung nüchterne Menfchen von heute immer wieder in feinen Bann zieht, um wieviel 
mehr mußten ſolche Ringe, häufig in mehrfacher Anordnung um die goldene Sonnenfcheibe 
gelegt, den Sinn der frühen Menfchheit erregen. Man fah darin wohl das Feftkleid, das fich 
die Sonnengottheit aus befonderem Anlaß umlegte, dem deshalb auch befondere Bedeutung 
zukam und das fo in den Kult einbezogen wurde, um fo mehr als, wie wir hörten, folche Kveife 
die Borboten von ſchlechtem bzw. fchönem Wetter find: je größer dev Ning defte ſchöneres 
Better konnte erwartet werden. Vielleicht hat diefe Beobachtung die Größenverhältniffe bei 
der Anfertigung der Sonnenbilder für den feftlichen Umzug beeinflußt. 

Was in dem Gemüt jener „Urfinder Gottes” vorging, verfteben wir einigermaßen, wenn wir 
bei & M. Arndt Nordische Volkskunde) Iefen, wie im heufigen Schweden „Männer und 
Greiſe, welche alle Länder Europag und Indien und Amerika durchreift find, von dem Schim- 
mer und Glanz der Sarben gereizt und erfaßt werden, wie fie bei buntem Spielzeug und 
blanfen Kleinigkeiten gleich Heinen Findifchen Kindern ftehen und gaffen und befaften und 
nicht fort fönnen, fondern kaufen und bezahlen müffen, bie der leßte Heller aus der Taſche iſt“. 
Oder wenn wir fein mit überſchwenglichen Worten gefchriebenes Kapitel über „Das ſchwe— 
difche Licht” im gleichen Büchlein lefen. Dann verftehen und glauben mir ihm, daß er „vers 
zaubert” war und dürfen dies auch von jenen Vorfahren der heutigen Skandinavier annehmen, 
denen wir bie Felsritzungen verdanten. Da ruhte wohl beim Auftreten folcher Sonnenphäng- 
mene die Arbeit, e8 wurde zum Feſt und Fultifchen Umzug aufgerufen, die mit Furcht oder 
Hoffnung gefchaute Exfeheinung nachgebildet, wahrſcheinlich auch mit Hilfe deffen, was die 
Natur bot, farbig geftaltet und jchließlich zur Erinnerung oder auch aus magiſchen Gründen 
in den Fels geritzt. 


Zu folchen Bildern vechnen wohl in erfter Linie jene, welche aug kleinen Scheibchen mit ume--- 


befchriebenem großem Kreiſe beftehen. Die eigentümlichen Rondelle auf mehreren Schiffen 
der großen Nisung von Lökeberg (Abb. 10) erflärt Almgren aus dem Kleinen Mafftab. Der 
bie fcheibenförmig gezeichnete Sonne umgebende Kreis ift nur in einem Falle gefchloffen, wäh⸗ 
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Litsleby, Tanum 






























Kirchspiel Bottna, Bohuslän 

























5 6 9. Bronzeamulett, 8 
Skälv Finntorp, Tanum in Charroux b. Gonnat, Backa, Brastad 
Frankreich, gefunden 









...bei Norrköping (Ausschnitt) 






Abbildung 1-9, 













tend er In den übrigen unmittelbar in die beiden Abftviche übergeht, welche die Tragſtützen 
andeuten, fo daß der Kreis unterbrochen erſcheint. Ste gehen auf die Beobachtung einfacher 
Sonnenhöfe zurüd, Die im Berhältnig zu den Höfen recht Heine Sonne wurde In manchen 
Blldern fogar ganz weggelaffen. Ich möchte nämlich hierher auch die einfachen Ninge rechnen, 
Ste waren als Kultbilder ficher ſehr groß gefaltet. Auf Abbildung 2 und 3b fehen wir folche 
von nicht weniger als drei Stangen getragen! Es Handelt ſich alfo kaum um die Darftellung 


































fen, Die im Vergleich mit den oft viefigen Ringen verht winzige „Alltagsfonne* konnte bei 
Nachbildung mwegbleiben, weil nur die auffallende farbenprächfige und feltene Exfcheinung 
© Hofes felbſt die Erregung und damit auch dag Feſt ausgelöſt hatte. Das gleiche gilt für 
e Sonnenbilber, welche aug zwei fonzentrifchen Ringen beftehen wie eines in Abbildung 4 
fehen IR, auf dem offenbar eine „Elfenmüble” in den innen Kreis gevaten ift, während auf 
! dung 5. drei Ringe noch deutlich ein Scheibchen einfchließen. Die aus drei oder mehr 
gen aufgebauten Bilder Fönnten auch der Blorien-Exfeheinung zugerechnet werden. Doch 
fte ic) das nicht für wahrſcheinlich, dn bei diefem Phännmen, dag meift nur wertigen gleich 
ig ſichtbar wird, in der Mitte der farbigen Ringe die Geſtalt des Beobachters in das 
ehhafte verzerrt zu fehen ift Grockengeſpenſt), was in den Felsbildern ficherfich Ausdruck 
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8 Sonnenfcheibenrandes fondern um Sonnenräder ohne Speichen, entflanden aus folchen 



































Abbildung 10. Löfeberget, Klrchſplel Fob, Bohuslän. 


gefunden hätte. Wir werden alfo am beften wohl aud) die Sonnenbilder mit mehreren Kreiſen 
(Abb. 11) auf Sonnenhöfe Aureolen) zurücführen, die ja, wie wir oben hörten, auch mit meh— 
teren Dingen auftreten lönnen. Bei ftarker Bermehrung der Kreife in einem Sonnenbild ift 
wohl, abgefehen davon, daß der Beobachter die wirklich vorhanden geweſenen Kreiſe wohl 
kaum gezählt bzw. im Gedächtnis behalten hatte, in erſter Linie an eine bewußte oder un: 
bemußte Häufung der Ringe aus magifchen Wünfchen heraus zu denen. Spätere, als 
Schmudelemente verwendete Sonnenbilder zeigen: oft eine derart große Zahl konzentrifcher 
Ninge, daß dann wohl das fünftlerifche Beftreben, den Raum aufzulöfen, den Ausfchlag gab. 
Während die bisher behandelten Sonnenbilder meift auf Schiffen gefahren oder an Stangen 
- getragen wurden, denkt Kjellmarf Gornvännen 1909) nach Almgren bei den mächtigen Siguren 
der Zeichnung von Hjulatorp (Abb. 11) an Entfprechungen zur befannten Sonnenfcheibe von 
Trundholm. Er meift darauf hin, daß die befterhaltene von ihnen mit einem Bügel verfehen 
ift, welcher der Sfe der Trundholmer Scheibe entfprechen dürfte. Er vermutet weiter, daß die 
vier Räder neben diefer Scheibe einen Wagen andeuten follen, der das Sonnenbild trug. Und 
diefeg ift aus nicht weniger als neun Eonzentrifchen Kreifen aufgebaut. 
Auf einem Bild in Sinntorp, Tanum (Abb. 6) finden wir ein mit Tragftügen verfeheres 
und von Adoranten begleitetes Sonnenbild, das als Spirale gezeichnet ift. Diefer auf den 
Felsrigungen, ſoweit fie meiner Durchſicht in dev Literatur zugänglich waren, fehr feltene Fall, 
läßt fih m. E. nicht, wie das bei ähnlichen Darftellungen fpäterer Zeit meift gefchieht, ale 
Konftruftion des jährlichen Sonnenlaufeg vom Heinften zum größten Bogen erklären. Die 
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bbildung. 11, Hulatoıp, Kirchſplel Berg, Smitand. 





_ Abbildung 6 entfpricht völlig einem aus konzentriſchen Ringen aufgebauten Sonnenbild von 
Slalv Abb. 5), das ebenfalls von einer feitlich angebrachten Slütze getragen wird. Ich ver- 
ute deshalb, daß diefe Spiralen wenigfteng hier die zeichnerifche Fortentwicklung aus Kreifen. 
find. Man darf m. E. in ſolche Bilder nicht zu viel hineingeheimniſſen. Wir kommen auf dieſe 
Frage nochmal kurz zurück. 
Bezüglich des fpäteren Eindringens diefev Sonnenbilder — Scheiben, Kreife, Spiralen — In 
Kunſt und Brauchtum der einzelnen Bölterfchaften muß auf die einfchlägige Literatur ver- 
eſen werden, desgleichen bezüglich dev Frage ihrer Fortentwicklung und Ubernahme durch 
dag Ehriftentum, z. B. AuveolesHelligenfchein IN. Nur an eine bemerkenswerte Darftellung 
aus der jüngeren Eifenzeit fei erinnert, Auf fehlefifeyen Urnen finden ſich neben dem Drei» 
benfel u. a. „rote Scheiben mit braunem Saum, buntem Kranz und einigen Strahlen? (19. 
8 ift dies wohl ein Nachklang dev, wie wir oben hörten, urfprünglich farbig ausgeführten 
in Beflzug mitgefragenen Sonnenbilder. Vielleicht gehören hierher auch die Heute noch 
er Gegend von Troja gebräuchlichen Malereien an den Friesdeden „neben dem Oreibein 
here vote und blaue Punkte, die konzentriſch um. einen größeren tunden Fleck herum— 
egen! (19), Mar’ vergleiche hierzu die zu einem Kreis zufammengeftellsen Punkte auf Bild 11, 
ben in der Mitte, 
€ wenigftens für unfere Breiten viel feltenere, dafür um fo eigenartigere und herrlichere Er⸗ 
Itung iſt der fogenannte Halo. Abbildung 16 bringt eine fehematifche Darftellung aus dem 
nörDörterbiuch, Abbildung 17 ift aus Pernter-Exner (16) genommen.) Bei diefer (10) „nicht 
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artige Hortfäge, die fogenannte) 





während die Lichtfäulen durch 
tritt dag fugenannte Halo-Pha: 


dafelbft ſogar mehrere Ringe 
mwunderung erregt” (7). 


Wir dürfen alfo das Auftreten 


Winkel mit dem Horizont bildet, 


Ehroniften aller Zeiten haben 
ſcher Scheu befrachtet als Zeid 


Sahne aufnahm. Die ung über 


daß e8 ſich um eine Halverfchei 
Wenn nun fchon die oben erwä 





gerade häufigen” Naturerfcheinung verläuft im Abftand von 22° 
herum ein heller Kreis, der fogenannte Halo. An ihm zeigen fich unter Umſtänden „Neben, 
sanen” in der Höhe dev Sonne 
und grün und laufen nad; außen in einen weißen Schweif aus, 
zeigt diefe Farben, wern auch weniger kräftig. Außerdem trägt er 


ich bei fteigender Sonne um den 
chriebener Kreis entjteht. Seine 
durch das Hinzutreten des durch Reflexlon entſtehenden weißen Horizontalkreiſes, der die ganze 
Erſchelnung quer durchſchneidet, 
ſtark leuchtende Streifen, die von 
entſtehen die Kreuze, deren Schnittpunkt die Sonne iſt. Dadur— 
werden können, ehe die Sonne über dem Horizont ſteht und dann oft rot gefärbt erſcheinen, er⸗ 
regen fie in hohem Maße die Au 
Zu diefer Exfcheinung kann in Entfernung von etwa 46 Brad von der Sonne eine zweite ähns 
liche hinzutreten. Man fpricht dann vom großen ‚Halo. 

Der Deine Halo entfteht durch Brechung des Lichtes an den in dev Luft ſchwebenden Eis— 
plättchen, der große wird in ähnd 


Damit wird eine zweite wichtige Erſcheinung begünft 
franz, welche befonderg bei tiefftehender Sonne fichtbav werden. 
Andererfeitg wiffen wir aber auch, daß fie gelegentlich fogar weit im Süden auftreten 


mit einem grauen Schleier bedeckt und es gab bald darauf Regen - laffen deutlich er 


von der Sonne um diefe 


ehrten Seite vot, dann gelb 
Auch der Heine Halo felbft 
oft oben und unten hörner, 
n oberen und unteren Berührungsbogen,. Diefe Hörner können 
leinen Halo herumfchließen, jo daß ein neuer, diefem umbe— 
befondere Eigenart und Auffälligfeit erhält aber der Halo 


elbft. Sie find auf der ihr zuge 


owie durch die fogenannten Sichtfäulen, d. f. helle oft ſehr 
der Sonne nad) aufwärts bzw. nach abwärts verlaufen. So 
h, daß die Säulen fichtbar 





merkſamkeit des Beobachters. 


icher Weiſe durch ſäulenförmige Eiskriſtalle hervorgerufen, 
Spiegelung an den Eisplättchen erzeugt werden. „Deshalb 
enomen gerade in den Polargegenden, wo die Luft faft immer 





von Eigkriftallen erfüllt ift, am bäufigften und vollftändigften auf, Nicht felten zeigen fich 


um die Sonne. ., fo daß ein geumetrifches Gebilde in der 


Polarluft zuftande kommt, dag durch Harmonie und Farbenſchmuck dev Linien unfere Ber 


der befprschenen Erfcheinung um fo häufiger und fchöner exe 


warten, je weiter wir aug unferen Breiten nach Norden wandern, Dabei fommen wir gleich⸗ 
zeitig in jene Gegenden, in welchen der tägliche Lau 


bogen der Sonne einen immer ſpitzeren 
ſo daß ſich das Geſtirn monatelang nur wenig über ihn erhebt. 
igt, dag Entſtehen der Kreuze im Hal 





önnen. 
ie gewiffenhaft aufgezeichnet, da8 Volk aber mit abergläubis 
ben des Himmels für bevorftehende ſchreckliche oder glüdliche 


Ereignife, Am befannteften wurde das Kreuz Eonftanting, das diefer als Labarum in feine 


ieferten atmosphärischen Begleitumftände — der Himmel war 
kennen, 








nung handelte (15). 
hnten gewöhnlichen Sonnenhöfe Anlaß zu Bewunderung und 





Nachbildung gegeben haben, um wieviel mehr mußte dag beim Auftreten eines Halo der Fall 
fein, wenn zur Farbe fich die eigenartige Form gefellte. Bleiben wir zunächft beim Fleinen 
Halo, Diefem entfpeicht dag einfache Radkreuz, das fich in zahlreichen Fällen einwandfrei ale 
Kultbild erweiſt. Sp zeige Almgren 3. B. eines, dag drei Mann halten, ein weiteres, dag von 
zwei Männern in Adorantenſtellung umgeben ift. (Alle Bilder aus Tanum.) Vielfach ift das 
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Abbildung: 12, Stora Backa, Kirchjplel Braftad, Bohuslän. 











Radkreuz an einer oder mehreven Stangen befeftigt, zum Fahren auf einem Schiff (Abb. 7), 
oder zum Tragen bzw. Aufftellen (Abb. 3 a). Daß bei der Nachbildung diefer Erſcheinung bie 
Sonne felbft faft immer unterdrüct wurde, hatte wohl den gleichen Grund wie bei der Nach— 
formung der Sonnenhöfe (f. 0). Nur auf einem Bild von Finntorp und einem von Aſpeberget 
fand Ich am Schnittpunkt der vier Speichen ein Scheibchen angedeutet, in dem mächtigen acht⸗ 
Weichigen Nad von Stora Bada (Abb. 12) eine verhältnigmäßig große. Diefe Unterdrückung 
er Nabe würde fiher unterblieben fein, wenn fie den „Weltnagel” hätte darftellen follen. 
Aber die von O. &, Neuter (6) gegebene Ableitung des Himmelsrades mit dem Weltnagel 
vom Kreifen der Geſtirne um die Weltachle, das wenigſtens im hohen Norden einigermaßen 
tel zum Horizont fattfindet, ſcheidet für unfere Felsbilder wohl gänzlich aus. Es müßten 
An ja auch diefe Häder nicht lotrecht ftehend, fondern waagrecht, d. h. liegend dargeftellt fein, 
as allerdings dem Ritzer erhebliche Schwierigkeiten bereitet hätte. Aber die Tatfache, daß 
ne Reihe von Bildern durch mehrere am Radkranz befeſtigten Stangen getragen werden, 
gt deutlich, daß eine waagrechte Enge nicht in Frage kommt. 

die oft eingeftveuten Kleinen Radkreuze (ohne ſichtbaren Hinweis auf ihren Charakter ald 
bilder) nicht doch ſchon den erften Schritt zur Wandlung zum reinen Sinnbild und Hell 
en. darftellen, kann wohl nicht ohne weiteres entfchieden werden. 

© Weiterentwicklung foll auch hier nicht unterfucht werden. Wichtig. Ift vor allem die Er— 
nis, daß Auch das Bild’ des Sonnenvades unmittelbar der heimifchen Natur entnommen 
Wenn aber diefe Form einmal gegeben war, dann lag fehon frühzeitig eine gedanfliche 
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Beziehung zum Wagenrad recht nahe, das Sonnenrad fonnte jo wenigftens in der Vorſtel⸗ 
lung zum Rollen Eommen (E. Jung! f. o.). Auch die Möglichkeit der Vermehrung der Speichen 
war ohne weiteres gegeben, ohne daß man hinter einer ſolchen ivgendwelche befonderen Ab- 
fihten vermuten müßte, Inter den von Almgren gebrachten Felsbildern fand ich nur zwei 
mehrſpelchige Räder (Abb. 12). Wir müffen auf diefe Frage noch kurz eingehen, um dem 


wurde und fo in die Kultumzüge und damit in die Felsrigungen kam. 
Die Stange, welche das Sonnenrad trägt, ift Immer am Radkranz befeftigt, nie an der Nabe 


fiellung des Rollens vorhanden gemefen wäre, verht nahe gelegen, um fie u. U. auch wirklich 
in Drehung zu verfegen, wie das im Volksbrauch heute noch gefchieht. So teilt W. Schulte 
in Sermanien (1941, &, 197) mit, daß beim &ternfingen ein Nad benutzt werde, dag in 
dauernder Drehung gehalten werden müſſe. Die Felsritzungen laſſen aber feinen entfpres 
chenden Schluß für die Bronzezeit zu. Teilmeife find es ja ſogar mehrere Stangen, die das 
mächtige Sonnenbild fragen. Noch einfacher und finnfälliger wäre es gemefen, wenn man dag 
Rad felbft gerollt bzw. vollend hätte ziehen laſſen. Auch dies finden wir im heutigen Brauch— 
tum noch. So erfahren wir durch Schulte (ſ. 0.), daß in manchen Gegenden an Weihnachten 
ein Rad durchs Dorf gerollt werde und der gleiche Brauch ſich in Skandinavien am Fulabend 
finde, was als fultifche Unterftügung des neuen Sonnenlaufes gedeutet wird. Auch die vom 
Sonnwendfeuer zu Sal gerollten brennenden Räder gehören in diefen Kreis, ferner das in der 
Pfalz und feiner Nachbarfchaft bis in die Neuzeit herein an Fasnacht, Sonnwende uf, geübte 
„Mäderfchieben” (12); eine fonderbare Bezeichnung, dle aber wohl mit „fehieben” nichts zu 
fun bat, denn auch bei diefem Braud) wurden die Räder gerollt, Aber auch für diefe Art, das 
Sonnenbild im kultiſchen Umzug mitzuführen haben wir auf den Belsrigungen noch feine fiche- 
“ven Hinmeife, denn die dag Sonnenrad umgebenden, manchmal allerdings ftavrk ſtiliſierten 
Seftalten, find deutlich deffen Träger. In einzelnen Bällen wird es von mehreren zugleich in 
die Höhe gehalten. An ein vollendes Mad könnte man m. E. auf den Felsbildern höchftens 
bei den in der Literatur ſchon mehrfach wiedergegebenen Heinen Bildchen denfen, welche ein 
von einem Pferd gezogenes Rad zeigen (Abb. 13 b). Aber auch hier führt dev Strick deutlich 
zum Radkranz, richt zur Nabe, was allerdings zeichnerifche Ungenauigkeit oder Unzulänglich 
feit fein könnte. Alles in allem müffen wir alfo wohl darauf verzichten, die Borftellung des 
vollenden Sonnenvades oder wenigfiens den Gebrauch rollender Sonnenbilder ſchon bis in 
die Zeit der Felsritzungen zurüchzuverlegen. Man formte, trug oder fuhr dag Sonnenbitd fo 
wie man es fah und vißte es fehließlich auch fo in den Fels. E. Jung nimme übrigens felbft an, 
daß in frühftufigem, Findlich-Fünftlerifchem Veranſchaulichungsbedürfnis der pferdebefpannte 
Sonnenmwagen den Zweck hatte, „die Bewegung der Sonne am Himmel zu verdeutlichen”. 
Das zeigt deutlich, daß die Borftellung des Nolleng fehlte. Wann und wo diefe zuerfi auf das 
Sonnenbild und vielleicht auf die Sonne felbft übertragen wurde, das wiffen mir nicht. Daß 
fie aber fpäter die Sormung der Sinnbilder beeinflußt hat, gebt daraus hervor, daß aus dem 
Sonnenbild mit geraden Strahlen (ſ. u.) der „Sonnenmirbel” wurde. Auch dev Ableitung des 
Hakenkreuzes vom Radkreuz liege ja diefe Borftellung zugrunde, Ähnlich ift es beim Drei, 
und Vierſchenkel. 
An diefer Stelle muß.noch auf das einfache Kreuz Cohne Felgenkranz) eingegangen werden. 
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Einwand zu begegnen, daß von Anfang an etwa das Wagenrad zum Sonnenfinnbild erhoben. 


ſelbſt. Da es ſich um handgreifliche Kultgegenftände handelte, wäre letzteres, falls die Bars " 









































bildung 13a (oben). Bon einer Bafe aı 
3) Kalleby, Tanum; b) Bart, Buaftad; c) 8 























bleibt ein — Wagen, ein 

















an die Darſtellung zerbrochener Nädı 










reuze dagegen möchte Ic als Nad 
Spiegelung an den Eiskriſtallen und 












dt Und waagrecht fallende Eiskri 
daß ſich einem Horizontalkreis( 
sejellen. „Diefe Exfcheinungen fin 
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us einem Kammergrab bei Mykenae. — Abbildung 13 b (unten). 
illa Avendal, Tanum. 


Auch dies „findet ſich, frei oder im Schiff und feine Weiterbildung zum Kreuz aus Spiralen“ 
417). Heumann Schneider faßt es als ein zerbrochenes Rad auf und erfchließt aus dem Ne 
beneinander der Bilder eine Gefchichte: „Der Wagen, das Rad, fie zerbrechen im Winter, es 


eichenkreuz oder ein Rad mit gebrochenem Rand Haken 
ol der befiegten Sonne.” Bei den mitunter auffvetenden 


Bildchen; — ein Speichentreug mit Zeilen des Felgenkranzes zeigen, könnte man vielleicht 


er denfen, ohne aber der angeführten Deutung ‚folgen zu 


müfen. Wahrſcheinlich find eg aber nur unvollftändig gebliebene Zeichnungen. Die einfachen 


bildung der Halokreuze auffaffen. Sie entftehen durch 
find deshalb nie farbig, „bald von milden Schein, bald 


1 blendendem Leuchten. Wohl aber erfcheinen fie häufig ganz vot, in der Farbe des Abend⸗ 
kes was einen befonders ſchönen Anblick bietet” (16). Borausſetzung ift, daß entweder ſenk⸗ 


alle Splättchen und Säulen) gleichzeitig vorhanden find 
als Querbalken) ſenkrechte Lichtfäulen (ale Länggbalfen) 
d wohl diejenigen, die das größte Auffehen und.ein an 









eitz Konſtantins erinnert, 


At werden. Hierher möchte ich 





lüffung grenzendes Erſtaunen hervorgerufen haben” (16). Es fei an das oben erwähnte 


en die Bewölkung ungleichmäßig ift, dann können u. U. nur Stücke der Halverfcheinung 


aber nicht die „zerbrochenen Räder” rechnen, wohl aber 
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vielleicht einige Ritzungen von Hjulatorp (Abb. 11). Dort ift Übrigens auch ein ſchönes ein, 
faches Kreuz zu fehen ſowie einige Zeichnungen, die wohl ale Sonderfälle des kleinen Halo am 
leichteften zu deuten find. Ein genaueres Eingehen auf folche Einzelformen und ihre Gleich 
jeßung mit Himmelserfcheinungen ift bier nicht möglich, ihre Drannigfaltigfeit zu groß. Das 
häufigfte allerdings ift der einfache Haloring. Vielleicht find die oben zuerft behandelten ein; 
fachen Ringe (ohne Kreuz uſw.) ebenfalls vom Halo abzuleiten, denn die Sonnenhöfe oder 
Kränze find meift wegen dev ſtarken Blendung durch die Sonne felbft fchlecht zu beobachten. 
Bei den Mondhöfen allerdings fällt diefe Störung weg. Zudem find die Haloerſcheinungen 
bei ung nicht fo felten wie meift angenommen wird. In Holland wurden im Verlauf von 
7 Jahren nicht weniger als 1689 gezählt. Bon diefen werden natürlich die meiften vecht unauf⸗ 
fällig gewefen fein, jo evfchien 3. B. der gleich noch zu befprerhende „große Halo” nur 38mal, 
dag Kreuz 6mal. Die manchmal ſtark in die Breite gezogenen, als Queroval gezeichneten Son, 
nenbilder - Abb. 5 zeigt eines, bei dem diefe Abweichung nur wenig hervortritt, bei anderen 
Ritzungen ift fie ſehr auffallend und zweifellos beabfichtigt — zeugen von fehr guter Natur, 
beobachtung und find ein weiterer Beweis dafür, daß die Vorlage dazu der Himmel felbft ge- 
liefert hat; wenn nämlich folche Erſchelnungen in dev Nähe des Hovizontes auftreten, fo fieht 
fie der Beobachter infolge der Refraktion tatfächlich in dieſer elliptifchen Form. Es handelt 
fich alfo nicht um fchlechte, ungefihidte, fondern beſonders naturgefreue Darftellungen. 
Betrachten wir nun auf der Felgrigung von Stora Backa (Abb. 12) die Zeichnung ganz linke 
oben. Wir haben da nach Almgren „ein Sonnenfymbol, das in vitueller Weife herumgetragen 
wird”, Das Radkreuz fcheint in der Mitte eines zweiten großen Ninges frei zu ſchweben. Die 
Art der Befeftigung hat dev Niger weggelaffen, da es ihm offenbar nur auf die Darftellung 
des Sonnenbildes felbft anfam, nicht auf die Aufzeichnung fechnifcher Einzelheiten. Auf dem 
gleichen Felſen fehen wir ganz rechte ein großes Rad, dag in ähnlicher Weife an zwei Stangen 
befeftigt ift, die aber hier vom Steven eines Schiffes ausgehen. Diefes Sonnenbild entfpricht 
befonderg ftarf dem großen Halo, während dem Ritzer dag dritte in Betracht fommende Bild 
ganz rechts außen offenbar weniger gut gelungen if. Bemerkenswert ift aber an ihm, daß der 
Verſuch gemacht wird, auch die Befeftigung des inneren Nades am äußeren anzudeuten, 
Recht deutlich fpringe ferner die Übereinflimmung mit dem großen Halo bei einem Bild von 
Backa Braftad (Abb. 8).in die Augen, dag fehr geſchickt und genau gerißt ift. Das Sonnenrad 
wird von einem Gerüft aus drei Stangen getragen und mar offenbar zum Aufſtellen be, 
fimmt. Im übrigen teitt der große Halo, weil ex mehr den Polargegenden eigen ift, auf ben 
Felsritzungen ſtark zurüd gegenüber dem einfachen Radkreuz. Auf der großen Zeichnung von 
Hjulatorp in Smäland (Abb. 11) 3. B. finden mir rechts oben einen Doppelfveis, dev von 
einem Kreuz durchſchnitten wird, zwiſchen andere Sonnenbilder eingeftveut. 

Da e8 fich bei diefen Felsritzungen um die Feſthaltung vifueller Umzüge uſw. gehandelt hat, fo 
dürfen wir ermarfen, daß irgendwelche Andeutungen davon ſich im Volksbrauch erhalten 
haben. Tatſächlich laſſen fich ſolche Nachklänge beobachten. „Noch lebende Zeugen handgriffli- 
cher Berwendung des Radkreuzes im Brauchtum des Jahreslaufes find die archaifch an vier 
Speichen fefihaltenden Ofterfeuerräder von Lügde bei Pyrmont und der Pfingſtbaum mit 
Kranz und Querbalfen (Queſte) in Queftenberg im Süöhayz” (11. An eine ſolche Berbin- 
dung mif uralten Sonnenbildern denkt auch H. Winter (9, wenn ev vermutet, „Haß in einer 
tiefen Brauchtumsschicht dev Nickel mit einem leuchtenden Sonnenbild an der Stange oder 
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an der Gabel zu ung kam. Aus nordifchen Belszelchnungen kennen wir derartige Sonnenbilder. 
&ie find aber auch heute noch im Brauchtum lebendig. Wir erinnern nur an die Sommers 
gagsgabel der Südpfalz, die einen grünen Buchskranz an einem fpivalig geſchälten Babelſtoch 
trägt”, „ter fehließen ferner die ſchwediſchen Sternfinger an (Bermanien 1940 &, 202), die 
ein Radfreuz auf einer Stange tragen (vgl. auch oben‘). 

Auf die Sortentwicdlung zum reinen Sinn» und Heilgzeichen ſowie die fpäteven Beziehungen 
zum criftlichen Kreuz kann hier nicht eingegangen werden. Eine ſolche Übergangsftufe fehen 
mir. auf jenem Bronzeanhänger, der in Mittelfrankreich gefunden wurde und aus der ſpäteren 













































Abbileung 14. Mondfee, Oberöfterreich. Aus Koffinna 5): 












tongezeit ſtammt (Abb. 9), Ex ſtellt ein von einem Kultboot getragenes Radkreuz dat, Drei 
Ahſenenden weiſen Feine Ninge auf, Ex follte wohl ebenfo eine „magifche” Wirkung für den 
x fichern wie das nad) Angabe von 3. Mößinger (Germanien 1940, &, 205) nad) einer 
ivoler Sitfe über die Stalltüre zum Schuß des Viehes aufgehängte Radkreuz, erinnert 
anderfeits in der Form an dag Pektovale von Köln mit den fünf Sonnenfcheiben (& Jung 
38). . 
b bei manchen ſolcher Brauchtumsbilder dev ganze Halo noch etwas durchſchimmert, das 
aßt fich ſchwer entfeheiden. Es wäre m. E. zu gewagt, etwa die Ringe des eben genannten 
onzeamuletts mit den Nebenſonnen in- Verbindung zu bringen, eher ſchon könnte man 
den Dueften rechts und links des Queftenbaums an ſolche Beziehung denken, da ja auch 
Nebenfonnen, wie wie hörten „in weiße Schweife” auslaufen. Daß fie auf den Felsritzun— 
nicht mit davgeftellt find, wäre fein Gegenbeweis, da ja diefe Bilder alle fo ſtark verein 
t find, daß wir nun das Allernotwendigſte darauf angedeutet ſehen. Auch wäre durchaus 

at, daß folche Sonnenbilder, wenn fehon nicht im Bereich jener Niger, fo doch in anderen 
genden üblich waren. Daß gerade diefe Nebenfonnen ſchon immer auch in unferen Breiten 
te Beachtung fanden, geht u. a. daraus hervor, daß ihnen C. u. Megenberg - ex nennt 
Parbeliog - ebenfo wie den Sonnenhöfen je ein kurzes Kapitel in feinem Buch der Natur 
Merkwürdig find ja auch die eigenartigen Fortſätze oben auf den Sommertagskränzen 
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Krtembildenftuhls bei Bad Dürkheim. „Die größte Wahrfcheinlichkeit bat die Erklärung für 
fih, daß auf dem Selfen unfere Borfahren Sonnwendfeiern abhielten und in Erinerung an 
hre Erfebniffe die Belözeichnungen einmeißelten . . . Das Rad erfcheint zumeift in Verbindung 
mit Stäben. Auffallend ift die Ahnlichkeit dieſer Radſtäbe mit den Radnadeln dev Bronzezeit, 
aber auch mit den Brezelftäben, die heute noch unfere Jugend zum Sommertag trägt. Dev 
artige Nadftäbe mögen die Teilnehmer an den Sonnwendfelern bei Ihren Aufzügen getragen 
haben” (13). 

Somohl das Radkreuz als Nachbildung des einen Halo, als die Erweiterung der Figur in 
Richtung auf den großen Hals, dürfen wir nad) dem Borausgegangenen in erſter Linie im 
Norden erwarten, wo diefe Erfcheinungen am häufigften und veinften auftreten. Auffallend 
bleibe aber, daß in Einzelfällen beide Formen ſehr weit Im Süden auftauchen. So bringt 
Hmgren ein Bafenbild aus einem Kammergrabe (Abb. 13 2) bei Myfenae, das neben zwei 
einfachen Radkreuzen zwei folche mit zuſätzlichem Heinem inneren Ring aufweiſt. Sie gehören 
der fpätmpfenifchen Zeit an. Almgren vermutet, daß nur ein Zeil dev Felsbilder vein nordi- 
{chem Kult entftamme, während andere Elemente wie Lebengbaum, Donnerbeil und auch dag 
Sonnenrad aug dem fehon früher Aderbau treibenden Ziveiftrömeland kamen, Nach unferem 
heutigen. Wiffen über die Wanderzüge dev Jungfteinzeit, nach dem Fund des aug dem 4. Jahr 
taufend ftammenden Holzpfluges von Walle in Oftfriegland uſw. muß diefe Anficht abgelehnt 
und die. umgekehrte Nichfung angenominen werden. Für das Sonnen, bzw. Donnerrad ald 


—— in : Attribut des Sonnengottes ſowie des Blitz- und Donnergottes im Norden wie im Süden gilt 
use —E ähnliches. 


Wann und wo die Sonnenbilder zuerft entftanden find, läßt fich heute nur ſehr ſchwer fagen. 
Daß fie fchon in der Fungſteinzeit verhältnismäßig häufig ale Sinnbilder und Schmuckele— 
mente vorkommen, ja in einzelnen Formen (Maltefer Kreuz?) fogar fehon eine gewiße Entwick⸗ 
lung hinter ſich haben, das zeigt ein Blick in ivgendein einfchlägiges Werk. Bon folhen Bil 
dern konnte aber in vorliegender Arbeit nicht ausgegangen werden, da fie ihre Herkunft nicht fo 
ndeutig: erfennen laffen wie jene Felsritzungen. 

Aber auf eine von Koffinna 5) gebrachte Abbildung muß kurz verwieſen werben. Er. zeigt 
Zonkvüge aus der Mondfeekultur, (Abb. 14) welche zwei Sunnenbilder tragen. Das eine von 
Ihnen Ift aufgebaut aus ſechs um einen Mittelpunkt gezogenen konzentriſchen Kreifen, deren 
Berfter einen Strahlenkranz trägt. Diefer foll offenbar beſonders hervorheben, daß eg ſich 
hier um ein Bild dev Sonne handelt, Ferner finden wir eine Spirale, deren äußerſter Umgang 
fi wieder. zum Kreis fehließt und ebenfalls einen Strahlentvanz trägt. Alſo ift auch die 
ale ‚hier ein-Bild der Sonne, Der Zuſatz des Strahlenkranzes wurde auch beim Nad⸗ 
el; notwendig zu einer Zeit oder an einem Ort, da es allein nicht ohne weiteres als Urbild 
Sorine’gefühlt wurde. Dies fehen wir aus der Beobachtung, die Elemen (1) In feiner 









Abbildung 15. Hornſmmern, Kr. 
Sangenfalza. Aus Koffinna (5). 
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(vergleiche die Bilder vom Kriemhildenſtuhlh, welche an der Stelle dev „hörnerartigen“ Ber 
rührungsbogen figen, die Form des Rhönkreuzes (Bermanien 1940 &. 202) u. a. Wir müffen 
es aber beim Hinweis auf die Konvergenz der Erfcheinungen belaffen, wir finden ja auch 
unter den Radnadeln foldye, welche mit dem großen Halo der Felsritzungen völlig überein, 
ſtimmen, ebenfo gut aber dem freien Beftaltungstrieb des betreffenden Bronzegießers ihre 
Entftehung verdanfen können. 

Berner fei noch darauf hingewieſen, daß ſich bemerkenswerterweiſe auf Kalenderftäben von 
Skandinavien neben allerlei Sinn und Kalenderzeichen alle bisher befprochenen Sonnen, 
bilder der Felsritzungen wiederfinden, und zwar wie dort mit einem Stiel verjehen. Bei einer 
genauen Bekrachfung dev in Germanien 1941, &, 149, abgebildeten Stäbe fand ich fo den 
einfachen Kreis, mit und ohne „Hörner”, ferner Kreife mit Punkt oder kleinerem Kreis in der eſchichtlichen Religion” mitteilt, daß „in der Gegend von Nördlingen ein von Strahlen 
Mitte, die Spivale ebenfalls auf einem Stab) und vor allem auch dag Radkreuz, In einem gebenes Radkreuz noch jeßt auf beſtimmten Begenftänden vorkommt und allgemein als 
all fogar von einem allerdings im unteren Teil nicht ganz geſchloſſenen zweiten Kreis um ne ertlärt mir”, 

geben. Es ift klar, daß dies fein Zufall fein kann. Es hat wohl jedes diefer Sonnenbilder im sulebe. genannden Bilder find. wohl zu unterſchelden von jenen In der Boltekunft vet 
Berlauf der Zahrtaufende feine befondere Bedeutung befommen. igen aber ſchon in der Jungfleinzeit auftretenden einfachen Kreifen mit Strahlenkranz. 
Den fehönften Nachklang des den nordiſchen Felsritzungen zugrunde Iiegenden Brauchtums dergleiche z. B. die Handpauke des Anhalter Stils (Abb. 15) bei Koffinna 5). Es find 
finden wie aber in den aus der Zeit der Romerherrſchaft fammensen delszeichnungen des iche Bildchen, wie fie auch unfere Kinder zeichnen. Mit Sonnenfeſten haben ſie wohl nichts 
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Abbildung 16. Scheniv zum Halo. Handwörterbuch der Naturwiſſenſchaften Band 1. 






Abbildung. 17. Halo mit Lichtfäulen. Aus Pernter⸗Erner, Meteorologiſche Optik, 





zu fun. „Daß die Strahlen des Sonnenhauptes ... ältefte nordiſche Borftellungen find, gebt 
aus den Strahlenhäuptern von Sonne und Mond von bronzezeitlichen Bildern hervor” (6). 
Und Tacitug berichtet in feiner Germania 45, daß man jenfeits dev Suionen, mo Abend» und 
Morgenfchein dev Sonne fich begegnen, die Strahlen des Sonnenhauptes zu fehen glaube 
(radios capitis adspici persuasio adicit), Wir brauchen zur Erklärung der Entftehung diefer 
Strahlenbilder nicht die Mitternachtsfonne zu bemühen, wir fünnen die Erfcheinung der von 
der Sonne ausgehenden oftmals farbigen Strahlen beim Durchdringen des Lichtes durch 
Wolkenbänke, vor allem. beim fogenannten „Wafferziehen” der Sonne immer und überall 
beobachten. Und wenn wir bei klarem Himmel verfuchen in die Sonne zu fehen, Schließen wir 
unwillkürlich wegen der ſtarken Blendung die Augen möglichft ſtark und auch dann treten 
ähnliche „Sonnenfteahlen” auf. In der Volkskunſt find diefe fehlichten Bildchen häufig noch 
mit dem Geficht dev Mutter Sonne verfehen. Auf einem Haufe in Dörrenbach in dev Pfalz 
jehen wir dies freundliche Sonnengeficht mit Sonnenmwirbel, Palmette, Hakenkreuz und vers 
ſchiedenen Sternen treu vereint, am Weintor iſt es als Wappenbild von Schweigen in dag 
Gebälk geſchnitzt. — 

Zum Schluß muß noch auf zwei Himmelserſcheinungen eingegangen werden, welche zur Er— 


klärung der Felsbilder nicht herar gezogen wurden. Da iſt zunächſt die teilweiſe, ringförmige ö 


und totale Sonnenfinfternig. Wie ſtarr diefe heute noch die Naturvölker, ja ſogar den haften: 
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en Großſtadtmenſchen in ihren Bann fehlägt, if befannt. Ein folches Ereignis könnte alfo 
echt wohl: ebenfalls feinen Niederfchlag in Feiern anläßlich dev glücklichen. Wiedergeburt dev 
_ Sonne und damit auch in Felgrigungen gefunden haben. Man könnte an all die völlig aus— 
ehöhlten Sonnenfcheiben denken. & fehlen aber die bei den bisher befprochenen Sonnenbil- 
in dle Augen fpringenden Parallelen. Man hat wohl die von ſolchen Scheiben manchmal 
die Wurzeln nach allen Seiten hin ausgehenden Striche gelegentlich ald Strahlen gedeutet, 
te In diefem Sinne alfo an die Sonnenkorona denken. Sch glaube aber, daß die übliche 
ufüng diefer Stiche als menfchliche Figuren richtiger if, ganz abgefehen davon, daß eine 
obachtung der. Sonnenfinfternis in ihren Einzelheiten mit bloßem Auge wenigftens bei 
tem Himmel nicht ohne weiteres möglich mar. Auf einem diefer nordiſchen Bilderbogen 
bb. 10) fehen mir eine Scheibe in Berührung mit einem gleichgroßen Radkreuz. Auch dieg 
mag nicht zu überzeugen, eg ift wohl eher die neue, der Winternacht entronnene Sonne, 
en D, ©; Reuter (6) mitteilt, daß „die oſtwärts gerichtete Bewegung der Berfinfterungen 
Sonne nebft ihrem gleichzeitigen fcheinbaren Hinabgeriffenwerden nach Weften” fihon von 
weſtgotiſchen Siſebut mit völliger Klarheit erkannt wurde, fo berveift dies, daß der Him⸗ 
| von den. Bermanen ſchon immer mit fcharfem Muge beobachtet wurde. Da aber In der 
zeit der. forfchende Berftand dabei wenig mitzureden hatte, fondern, je weiter wir zurück 
a um fo ſtärker und nusfchließlicher ſolche Naturerfiheinungen vom Gemüt verarbeitet 
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wurden, ſo wäre, wie fehon gefagt, an fich das Auftreten diesbezügliche Bilder unter den 
Felsritzungen denkbar. Solange aber keine befferen Unterlagen vorhanden find, wollen wir 
von dei Einbeziehung der Sonnenfinfternis beffer gänzlich abfehen. 

Ahnlich Ift eg mit dev Frage, ob nicht dev Wechfel von Bollmond zu Neumond in den Scheiben 
und Kreiſen feinen Ausdruck gefunden hat, ift doch heute noch dev Glaube an eine Wirkung auf 
Wachstum und Gebeihen von Pflanze, Tier und Menſch im Volk lebendig. Aber auch für ein 
Hereinſpielen diefer Erfcheinung in die Felsrisungen fehlen ſichere Anzeichen. Für unfere 
Arbeit. ift diefe Frage auch nicht von geundfäglicher Wichtigkeit, da auf diefe Weife höchſtens 
die einfachen Kreife und Strahlen ihre Erklärung finden würden, u, U. allerdings auch die 
Mondhöfe eine Rolle gefpielt haben fünnten. £ 


Bufammenfaffung: Die nordiſchen Felsritzungen entftanden nad) Almgren im Zuſammenhang 





mit Kulthandlungen im Dienft dev Sonnenverehrung und des Fruchtbarkeitsgedankens. Dar 
bei murden auch Bilder dev Sonne herumgefragen, gefahren oder aufgeftellt. Diefe Sonnen 
bilder nun find nach meiner Meinung aus unmittelbarer Himmelsbeobachtung entftanden. 
Die farbenprächtigen Sonnenhöfe und Halverfiheinungen gaben Anlaß zu Feſten. Die am 
Himmel geſchauten Bilder wurden nachgeformt, bei den allgemeinen Licht und Bruchtbare 
feitsfelern als Feſttagsſchmuck der Sonne beibehalten, wahrſcheinlich auch mit bunten Blumen 
uf. farbig geftaltet, wie wir eg ähnlich bei dev Pfingftquefte, dem Sommertagsſtecken ufw. 
beufe noch im Volksbrauch finden. Als Nachklang folcher Sonnenfefte entftanden Zelsriguns 
gen, fei eg, um die Erinnerung der Nachwelt zu erhalten, fei e8 auch aus „magifchen” Grun⸗ 
den (vgl. die eingeftveuten „Elfenmühlen“ H. 

Der Brundfag, der wohl für die Entftehung dev meiften alten Sinnbilder Gültigkeit hat — 
unmittelbare Übernahme aug der heimifchen Ummelt - wäre dann auch für die Sonnenbilder 
gewahrt. Auch fie entftammen der nordifchen Heimat, nicht auf dem Umweg irgendeiner ges 
danklichen Abſtraktion, fondern als unmittelbareg Geſchenk dev Natur felbft, die von jeher „das 
Bild aller Bilder” war, 


<) Oslar Almgren: Nordiſche Felszeichnungen als veligiöfe Urkunden. Autorlſ. Überfeßung v. &. Branden 1934, — 
IE. M. Arndt: Nordiſche Volkskunde, Herausgegeben von Dr. D. Huth Reclam). — & E. Jung: Germaniſche 
Bötter und Helden in chriſtlicher Zeit 1939. — I) Koffinna; Die deutſche Borgeſchichte 1934, — 5) G. Koffinna: 
Urſprung und Verbreitung der Germanen 1934. — (6) Otto Sigfrid Reuter: Germanifche Himmelskunde 1934. — 
MA. Marcuſe: Erdphyſik (Weltall und Menſchheit Bd. D. — (8) Germanien, Monatshefte für Sermanenkunde 
1949 und 1941. — ©) Zahıbuch des bayer. Heimatbundes 1938. — (10) Handtwörterbuch der Naturwiſſenſchaften 
1921 Bd. J. — (41) Wörterbuch der deutſchen Volkskunde vor G. A. Erich und R. Beitl. — (12) Pfälziſches Mur 


feum - Pfalziſche Heimatkunde 1924. — (13) 5. Sprater: Die Saarpfalz in der Bor und Srühzeit 1940, - (14) ©." 


Buſchan;: Altgermanifche Überlieferungen in Kult und Brauchtum der Deuffchen 1936. — (15) €. Slammarion: 
L’atmosphere. Paris 1888. — (16) Pernter⸗Cxner: Meteorologifche Optif 1924. — (17) Dr. Hermann Schneider: 
Die Felszeichnungen von Bohuslän, das Grab von Kivic, die Goldhörner von Gnllehus und der Silberkefel von 
Gundestrup als. Denfmäler der vorgefchichtlichen Sonnenreligion. 1918. Beröffentlichungen des Provinztalmufeums 
zu Halle, (18) Mitteil, d. Saarpfälz. Ber. f. Naturkd. und Naturſchutz Pollichia, Band VI, 1940 Kalferslaufern. 


Abbildungen 1-9 aus Almgren (1), nachgezeichnet vom Berfaffer. Abb. 1, 2, 5 und 8 find etwa 2X, Abb. 6 etwa 3X 
größer als bei Almgren. Abbildung 10-16 Bhotofopie aus Almgren (D, Koffinna (5) und Handwörterbuch (1). 
Abbildung 17 Halo mit Lichtfäulen aus Pernter-⸗Exner, Meteorologifhe Optik (19), 


Lochar 3. Zotz, Prag ; Die Ausgrabungen bei Moravany 

































































































im Waagtal (Slowakei) 


on den zahlreichen paläolithiſchen Fundplätzen der Slowakei iſt bisher feiner plan— 
mäßig und nach den Exforderniffen unferer modernen Ausgrabungs⸗ und Unter 
hungsmethoden erforfche worden. Das iſt um fo bedauerlicher, als die Bedeutung dev Kar⸗ 
varenländer für die Altſteinzeltforſchung weit über das Lokale hinausgeht. Der Reichtum an 
‚Höhlen in faft der gefamten Slowakei und die weite Verbreitung dee Löſſes Im Südweſten des 
Sandes bedingen befonders günftige Erhaltungsmöglichteiten für die Kulturen eiszeitlicher 


Menſchenſippen. Ausfchlaggebend aber für die Beurteilung der Gefamterfcheinungen der 


Steinzeit in den Karpasenländern ift deven raumpolitiſche Lage. 

Ein Spftem von Flußtälern verbindet nämlich die Lößgeblete Balizieng und dev Ukraine, die 
während dev Steinzeit von kulturell weit fortgeſchrittenen Völkern befiebelt waren, mit den 
ungarifcheumäntfchen Ziefebenen. Die fo ftark in die Augen fpringende Achfe des Waagtales 
eift aber über die Paſſe dev Weißen und Kleinen Karpaten ebenſo nach Weſten, nach Mäh— 
ven, und nach Güdweften in das mittlere Donaugebiet dev heutigen deutſchen Oſtmark. Aus 


‚dlefem Spftem der Flußtäler, die die öſtlichen Welten auf Novd- Sid und Of Weftwegen 


erbinden, greife ich nur eine Verbindung heraus, Sie führt von dev oberen Weichfel und der 
valauer Umgebung, die während dev Altſteinzeit veich befiedelt war, an Dunajec und Popper 
aufwärts in das Zipfer Becken. Die Schwelle dev Wafferfcheide zwifchen Oftfee Popper- 
unajec- Weichfel) und Schwarzem Meer (Schwarze und Weihe Waag-Wang- Donau) ift 
in. dem Hochtal bei Strba kaum fühlbar, und auch an anderen Stellen find die Nivenuunter, 
hiede der Quellgebiete dev teils nach Norden und Often, teils nach Süden und Weſten abſtrö— 
renden Slüffe erftaunlich gering. ; ; 
aß diefe natürlichen Verkehrswege ſchon während der Altſteinzeit benutzt wurden, zeigt ung 
je Anhäufung paläolithiſcher Naftpläge in der Ukraine und In Galizien einerfeits, im nörd⸗ 


lichen Ungarn, dev Südweftflowafei, Mähren und dem oftmärkifchen Sau Niederbonau ande 


erſelts Schon aus diefen raumpolitiſchen Überlegungen dürfen wir alfo fchließen, daß das 
mwafifhe Paläolithlkum den Schlüffel zur Erklarung gewiffer Erſcheinungen in den älteften 
turen des ſüdoſtlichen Mitteleuropa in fich birgt. 

hrend der Teßten oder Würmeiszeit wurde dag kulturelle Bild Europas mehr und mehr von 
t hochbefähigten progreffiven Menſchengruppe beftimmt, deren Kultur man gewöhnlich als 
urignacien bezeichnet. Die Aurignacmenſchen waren im Karpatenraum wirtſchaftlich ab» 
g von der Jagd auf dag Mammut, fpäter auch von dev auf dag Rentier. Die Mammut 
v Tebten: oft längere Zeit an P lägen, die für die Ausübung der Jagd befonders günſtig 
en. Dorf find ihre einftigen Lager manchmal in viefiger Ausdehnung im Löß erhalten. Ber 
irfe derartige Sroßraftpläge find Unterwifternig bei Nikolsburg in Niederdonau, Pſched⸗ 
bei Prerau in Mähren und die 3. T. viefigen Naftpläge in der Ukraine, am Don und in 
ten 2: 

n Sroßvaftplägen. iſt weiter Moravany (Bezirk Piftyan) in der Slowakei zu rechnen. 
habe ich bie dortigen Sundpläge zum erftenmal begangen, und feitden mar ed mir Far, 
mes dort mit einer Bundftelle von fehr großer Bedeutung zu fun hat, die verdiente, 
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Abbildung 1. Ausgrabung Moravany. Zarkovſta 1941. Altſteinzeitlicher Hüttengeundriß, Im Hintergrund Waagtal 
und Kleine Karpaten. 


mungen zerftört mar (2). Bon vorneherein mar mir die fehr große Übereinftimmung der geo— 
graphifchen Lage von Moravany mit Unterwifternig aufgefallen. Hier wie dort eine nicht allzu 
hoch über der Talaue liegende Lößſchulter mit weiten Ausblicken in die Niederung, durch die 
einft die Herden dev Mammute zogen. Über diefe Beobachtungen habe ich dann zufammens 
faffend berichtet 3) und in einer fpäteren Arbeit 4 zugleich die Dringlichkeit planmäßiger 
Brabungen betont. Bereits in dev größeren Arbeit über Moravany in „Quartär“ konnte ich 


ziehungen der Mammutjäger des Waagtales hinmeifen und damit die öftliche Herkunft minde⸗ 
fteng der gefainten Donaugruppe des Aurignacien wahrfcheinlich machen. Meine fpäteren Nuss 
grabungen haben diefe Meinung nicht nur beftätigt, fondern danf der von ung angewandten 
Grabungsmethode die Weltbedeutung des Großraſtplatzes von Moravany gezeigt. 

Im Herbft 1940 konnten die von mir geplanten Grabungen dank einer Beauftragung durch 
die Lehr⸗ und Borfchungsgemeinfchaft „Das Ahnenerbe”, Berlin, die auch alle Koften des 
Unternehmens frug, aufgenommen werden. Dabei habe ich in erfter Linie feiner Exzellenz, 
Herrn ſlowakiſchen Minifterpräfidensen Prof. Dr. Tuka, für fein unſeren Forſchungen ent 
gegengebvachtes Intereffe zu danken. Gedankt fei ferner Herrn Minifterialdireftor D. Koso, 
Preßburg, und allen flowafifchen Behörden, die ung unterftüßten, vor allem Herrn Cchul- 
infpeftor Oplustil in Piftyan. Auch die flowafifche Preffe hat vegen Anteil an unfereit 
Erfolgen genommen. 

In ber verhältnismäßig geringen Zeit von vier Wochen, die mir 1940 zur Verfügung flanden, 
wurden zunächft Probegrabungen in der Flur „Noviny” und „Lopata” durchgeführt. Auf 
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durch planmäßige Ausgrabungen erfchloflen zu werden, che fie duch unfachgemäße Unternehe 


an Hand der prachtvollen großen Kerbfpisen vom Koftienkitypug auf wichtige fernöftlihe Ber 













Abbildung: 2. Ausgrabung Moravany. Lopata 1940, Mammutknochenlager. 





Moravany⸗Noviny fließen wir in 0,60. m Tiefe auf eine 0,20 m dicke ungeftörte Kulturfchicht 
m Loß Neben vielen zerfchlagenen Waaggeröllen fanden fich wie üblich zerbrochene Ziers 
hochen, vorwiegend vom Mammut und Nentier, feltener vom Pferd und Holzkohlenreſte von 
Jen ‚Kiefer (pinus silvestris). Die Steininduftrie entfpricht 3. T. dem, was für dag fogenannte 
Spätauvignacien erwartet wurde, zum anderen Teil handelt es ſich um guoße und grobe Geräte, 
ie völlig in den Rahmen deffen paflen, mas Abfolon in Mähren als „Quarzaurignacen” 
ezeichnet hat. Das Qunrzaurignacien ift alfo mit den Spätaurignacien verfnüpft und gleich 
tvig, eine im Hinblick auf die Berhältniffe im Fernen Dften wichtige Seftftellung. Diefe ge» 
ſch eindeutig in die Endphafe dev Würmeiszeit zu datievende, mit dein groben Quarz und 
karzitaurignacien verknüpfte Kultur wurde die Wurzel für alles das, was man im Mefolie 
um Nord und Mitteleuropas als „guobgerätige” Kultuven zu bezeichnen pflegt. 

18 Rohſtoff, aus dem die feineven Werkzeuge geſchlagen wurden, dienten vorwiegend Wang- 
ölfe, fo vor allem voter und grüner Radiolarit und dev ſchon genannte Quarz. Nordifcher 
erftein iſt verhältnismäßig felten. 

hdem auf einer Släche von 10 qm die Kulturſchicht auf „Noviny” aufs forgfältigfte aus- 
waben war, wurde 1940 noch eine weitere Berfuchsgrabung auf der Gemarkung „Sopata” 
etzt. Dort gelang es, ein großes Lager von Mammutknochen freizulegen. Unter den 
en lagen einige Feuerſtellen mit Holzkohlen von pinus silvestris. Zeuerftein, und Radio⸗ 
äfe fanden ſich in verhältnismäßig geringer Zahl, und auch bie großen und groben 
Arge Und. Quarzitſachen fehlten auf der Lopata nicht. Über diefe Berfuchsgrabungen habe 
Näufig ganz kurz berichtet 5). j 

1940 haste ich auf der Gemarkung „Barkonffa” eine beſonders ergiebige Fundſchicht mit 
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Holzkohlen von pinus 


pleiftozäne ſowie nad 


beftimmt. Die Lößra| 


ſchen, malakozonlogife 


Abbildung 3. Ausgrabung Mortavany. Lopata 1941. 


silvestris und pinus cembra feftgeftellt, deven Erforſchung ſchon deshalh 


befonders. wichtig erſchien, weil fie mit dev geologiſch⸗ſtratigraphiſchen Gliederung des Löſſes 
in unmittelbaren Zufammenbang gebracht werden konnte. Diefer, durch verfchiedene Verleh⸗ 
mungszonen gekennzeichneten Lößgliederung und ber Altersbeftimmung der einzelnen Zonen 
babe ich ſchon in meiner angeführten Arbeit in „Quartär” Aufmerkſamkeit geſchenkt. Es war 
mie indes klar, daß eine wirklich zuverläffige geologifche Datierung mit Hilfe der allgemein 
und gemöhnlich angewandten Methoden nicht erreicht werden konnte. Deshalb wurde bei den 
im September 1941 wieder einfeßenden Ausgrabungen Here Prof. R. Lais, Freiburg |. Br, 
vom „Ahnenerbe” mit der fpeziellen Unterfuchung der Löſſe von Moravany betraut. Daneben 
haben wir die Morphologie des Bundgebietes, die durch die Waagterraſſen, Lößaufwehung und 


hpleiſtozäne Eroſion und Abſchwemmung beſtimmt wird, geklärt. Die 


Zonen verlehmter und nicht verlehmter Löſſe wurden als die Zeugen eines Wechſels vom rein 
eiszeitlichen zum gemäßigten Klima durch zahlloſe Schlämmanalyfen unterſucht und die 
jeweilige Schnedenfauna als befonderg empfindlicher Klima- und Vegetationsindikator 


plätze von Moravany wurden alſo wie kaum ein anderer europãlſcher 


Raſtplatz zuvor mit allen Mitteln neuzeitlicher Grabungstechnik in Verbindung mit geologi⸗ 


hen, mechaniſchen und chemiſchen Unterſuchungsmethoden aufgeſchloſſen. 


Wie ſtark ſich das bezahlt machte, zeigt der erſte Grabungserfolg von 1941. Auf der Zarkooſtka 





konnte zum erſtenma 
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ein einwandfreier altſteinzeitlicher Haus- oder beſſer geſagt Hütten: 
grundriß freigelegt und ſowohl kulturell als auch zeitlich eingeſtuft werden. 
Hatte ſich dleſer Hüttenboden ſchon in 0,40 m Tiefe (6) als dunkler Flecken im hellen Löß be⸗ 
merkbar gemacht, fo hob er ſich 0,10 m tiefer ats ſcharf umgrenztes Rechteck von 2,50 X 1,40 m: 





bbllöung 4; Nusgrabung Moravany, Lopata 1941. Tellausſchnitt aus obigem Bild, 















überaus deutlich ab. Die ſchokoladebraune bis ſchwarze Büllerde war deutlich gefchichtet und 
eichte bis in 0,85m Tiefe. Makroſkopiſche Holzkohlenteilchen wurden in diefem dunflen Hüften 
den nicht beobachtet, und auch Knochen waren ſehr felten. Zwei Badenzähne eines jungen 
Dammuts lagen etwa In dev Hausmitte. Steinwerkzeuge wurden fehr wenige gehoben, unter 
en fallen einige Mikvolithen von größter Beinheit auf. An Schmuckſtücken fanden ſich eine 
liechlochfe Schale der Kaurimufchel (Eypraenard und eine andere von einer Conusart. Die 
üllung des Hüttenbodens ſtammt fichtlich von wiederholt in eine vertiefte Brube eingebrachten 
gen von Gras und Laub, aug deffen Bermoderung die dunkle Büllerde hervorgegangen iſt. 
inten Knochenabfallhaufen legten wir 2,50 m von der Hütte entfernt frei. Dort wurden auch 
Bere Holzkohleflitter beobachtet und ziemlich viel Nadiolaritgeräte geborgen. Ein beſonders 
bfiger Fund ift aber eine große durchlochte, langrunde, verzlerte Knochenperle. 

ch ot wenigen Jahren wäre die Annahme, der auf der wirtſchaftlichen Stufe des Zägers 
Sammlers ſtehende Altfkeinzeitmenfch habe in Hütten gewohnt, abwegig erfchienen, und 
heute werden ſich viele Forſcher gegen eine ſolche Folgerung ſträuben. Ich felbft habe aller- 
ſchon vor Jahren und noch bevor Hüttengrundriffe der. Mammutjäger aus Rußland 
ne waren (I, für Großraſtplätze wie z. B. Unterwiſternitz eine gewiffe Seßhaftigkeit dev 
enfi) en vorausgefeßt und an die Möglichkeit, durch entfprechende Brabungsweife Hauss 
Me zu erhalten, gedacht (9. Aber weder Abfolon noch Bohmers, der dies aushrüd: 
116 9), konnten unfer den Pollauer Bergen etwas ähnliches beobachten. Allein diefe 
eielichen Hausgrundriſſe - wir ergruben fpäter einen zweiten Grundriß auf der Lopata 
ravany verleihen dieſem Platz Weltbebeutung, konnte duch bisher an Feiner anderen 
tteleuropas eine folche Siedlungsweiſe für eine fo frühe Zeit nachgewieſen werden. Die 
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Sebensiweife dev würmeigzeitlihen Mammut und Kentierjäger, die wir bigher mif den vein 
ſchweifenden Zägervöltern zu vergleichen gewohnt waren, war ſichtlich Schon ſtärker an den Ort 
gebunden und wird allenfalls mit jener dev Lappen zu vergleichen fein, deven Koten dag Bol 
vom Winter» zum Sommervaftplas begleiten. 

Die ſich in der Steininduſtrie ausdrückende Zinilifation von Moravany:Zarkoufta iſt von dem 
mit den groben moufteroiden Quarzaurignacien verfnüpften Spätaurignacien von Morayany 
Noviny durchaus verfegieden. Das äußert fich zunächft im Werffloff. Die Geräte beftehen aus⸗ 
ſchließlich aus rotem Waagſchotter⸗Radiolarlt. Die groben Quarzitſachen fehlen völlig, aber: 
auch nach den an den anderen Fundplätzen fo befonders häufigen Sticheln fucht man vergebens, 
Es überwiegen Klingen und Mikrolithen von einer Feinheit, wie fie miv bisher aus dem 
Palãolithikum nicht bekannt find, : 
Die Farbe des jüngften hellen Löffes in dem der Hausgrundriß, die zugehörigen Abfallhaufen 
und die Steininduſtrie eingeſchloſſen mar, wurde berelts 1 m unter dem Haug mehr gelb, Es 
fündigte fich die obere, 2,20 m unter dem Hausgrundriß Tiegende weniger ſtarke Verlehmungs⸗ 
zone des zweiten Würminterſtadials an, unter dem der Löß dann wieder heller wird. 
Eine zweite Ausgrabung des Jahres 1941 galt dev Weitererforfchung der Lopata. Rings um 
einen Hüttengrundriß, der dem auf der Barkonffa ähnlich war, wurden mehrere Knochenabfall⸗ 
haufen freigelegt. Neben den Neften des Mammuts find befonders die des Nentierd und unter 
diefen Geweihreſte häufig. Aber auch der Höhlenbär, der. Eisfuchs, Pferd, Löwe oder Hyäne 
und Vögel wurden ſchon im Gelände erkannt. Sehr auffallend war, daß fich im Mittelpunkt 
mehrerer Knochenhaufen jeweils mehrere durchlochte Mufihelfchalen fanden, die dort abſichtlich 
niedergelegt zu fein ſchlenen. Dagfelbe gilt für das Bruchſtück einer Fleinen Tierplaſtik aus: 
Ton, Knochengeräte konnten nicht geborgen werden; einige Bruchftüde einfacher Pfeile des 
„Meiendorfer Typs” (10) find aus Elfenbein hergeftellt worden. Die Steininduftrie, hier durch, 
die veichliche Verwendung nordiſchen Feuerſteins gekennzeichnet, verkörpert teils ein Spät⸗ 
aurignacien mit veicher Entwicklung der Stichelformen, teils ein grobes Quarz und Quarzit⸗ 
aurignacien ähnlich wie auf Noviny. Unfere erdgeſchichtlichen Exgebniffe, die befonders dem 
Einfag von Prof, Lais zu danfen find, Fünnen wie folgt zufammengefaßt werden: 

Am Ende der Würmeisgeit hat die dilnvinle Wang das Tal 
über dem heutigen Flußlauf aufgefchottert. Zu gleicher Zeit erfolgte die Aufblafung des Löſſes 
auf die das Tal begvenzende Nandhügelzone des Inovecgebirges und der Kleinen Karpaten. 
Damals bildeten ſich am Nande des Tals flache, gegen das Gebirge hin ziehende, manner 
artige Täler. Die Auffhüttungsperiode wurde dann durch eine Zeit ber Ausräumung abgelöft, 
in der die Schofter größtenteils weggeführt wurden und die Talfohle fich bis auf die heutige 
Höhe eintiefte. Dadurch bildete fih am Rand des Tales eine Steilftufe, an der der ER ſicht⸗ 
bar wird, In die alten Wannen haben Heine, vom Gebirge herabkommende Bäche fiefe Schluch⸗ 
ten eingefreſſen, die im Gegenſatz zu den alten Formen völlig unausgeglichen jugendlich aus⸗ 
ſehen. Der Löß der Umgebung von Moravany lagert auf einer roſtbraun gefärbten lehmigen 
Berwitterungsfehicht, in der die zahlreichen, im Untergrund entftandenen Geſteinstrümmer in 























gemäßigtes Klima hin, unter dem auch wärmeliebende Arten gedeihen konnten. 
Die geringe Verwitterung der Gefleine widerſpricht jedoch der Annahme, daß diefe Ablage 
rungen der letzten Zwiſcheneiszeit angehören Fönnfen. Sie muß daher in die erſte Rückzugs⸗ 
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bis zu einer Höhe von etwa 15m. 









noch ziemlich friſches Ausfehen hatten. Dev Schneckenbeſtand diefer Schicht weiſt auf ein 








Hwantung dev Würmelszeit WürmT bie Wim Il⸗Schwankung) verwieſen werden. Dieſer 
eit folgte ein Kälte und Trockenheitsrückſchlag, währenddeffen neuer Löß aufgelagert wurde. 
wurde ein zweites Mal abgelöft durch eine wärmere und feuchtere Periode, die aber nicht 
a8 Ausmaß dev erfien erreichte, Sie iſt gekennzeichnet durch eine ſchwache, gelbbraune Ber, 
ehmung des Löffes und einen größeren Neichtum an Schnedenarten, als ihn der vein eigzeit- 
Iche Loß zeigt. i 

8 folgte dan eine weitere Anwehung von Löß, der fich noch bie zu etwa Amı Mächtigkeit an» 
äufte, Etwa 1m unter dev Oberfläche diefes Löffes liegen die palävlithifchen Naftpläge der 
Mammutjäger. Ste find alfo nahezu an das Ende der Würmeiszeit zu fegen. In der Nach, 
iözeit hat nur noch eine Abfragung des Lößmaterials fiattgefunden, die auf den Hügellämmen 
ellenweife ein fo großes Ausmaß erreichte, daß die Kulturſchicht völlig zerſtört wurde und 
nun die unverwitterbaren Nefte (Feuerſtein) an der heutigen Oberfläche erhalten blieben oder 
nmittelbar unter der heutigen Oberfläche fiegen. Die Abſchwemmaſſen füllen heute die Tal, 
mulden bls zu etwa 2m Höhe aus. 

Wahrfcheinlic) hat diefer Abtragungs, und Anhäufungsvorgang nad) der Entwaldung und 
Benderung des Bodens in hiftorifcher Zeit fein größtes Ausmaß erreicht, Dies erklärt auch, 
warum Siedlungsftellen aus der jüngeren Steinzeit und den folgenden vorgefchichtlichen Perio⸗ 
en auf der Bemarfung Moravany von ung bisher nicht gefunden wurden. Ste Hegen unter ſo 
ächigen Anſchwemmaſſen begraben, daß fle durch unfere Grabungen nicht erfaßt werden konnten. 
Die gewonnene Gliederung konnte auf dev Barkouffa In unmittelbaren Zufammenhang mit 
der Kulturfchicht gebracht werden. Dort ift die erwähnte gelbbraune Berlehmung des ziveiten 
neerftadials in dem zu unferer Brabungsftelle 1941 führenden Hohlweg aufgefchloffen und 
an der Grabungsftelle felbft durch Aufgrabung und Bohrung in 2,20. m Tiefe unter dem alt 
fteinzeitlichen Hausgrundriß erfchloffen worden. 
ereichen Ergebniffe, die während nur weniger 
ahren 1940. und 1941 gewonnen wurden, beweifen, daß dem altfteinzeitlichen Großraſtplatz 
von WMoravany in der Tat, wie ich es längft vermutete, allergrößte Bedeutung zukommt, ſo 
gß unfere Abficht, ihn weiter aufzufchließen, wohl feiner weiteren Rechtfertigung bedarf. 
Ohne den felbfilofen Einfag meiner Mitarbeiter für das Borfhungsunternehmen Moravany 
ve ih) freilich nicht in der Lage, heute diefe vorläufigen Ergebniffe, fo wie es bier gefchehen 
 aufammenfaffend wiederzugeben. Deshalb nenne ich zum Schluß dankend Frau Stud.Aſſ. 
Charlotte Zotz, die mir 1940, und Frau Anny Micko vom Inflitut für Ur⸗ Bor und Frübs 
hichte der Deutfchen Karls⸗Univerſität, Prag, die miv 1941 ale Grabungsaſſiſtentin zur 
e ftand. Daß Herrn Prof. nis, Breiburg i. Br., wefentliche Fortſchritte verdankt werden, 
eſchon erwähnt, und fo habe ich nur noch meinen beiden beſonders geſchickten und nun ſchon 
tenen Vorarbeitern, den Kleinbauern Boljesif und Susic aus Moravany zu danfen. 





























































Arbeitswochen im Gelände in den Krieges 


































ancar in Prähiſt. Zeitfchrift XXX/XXXI, Berlin 1940, &, 85 ff. -2) Man bat 3. B., ein Berbrechen an 
siffenfchaft,.an einer der Fundſtellen in Moravany abſlchtlich einen tiefgreifenden Traktor angeſetzt, um durch 
Ans: des Auspflügeng Funde zu gewinnen. — (3) &. Zoß und W. Vlk, Das Paläolithifum des Wangtales. 
1, Berlin 1939, S. 65 ff. - (9 8. Zotz, Neue Zunde aus dem AurlgnacienLößraſtplatz von Morovanh 
a Iener Prahiſt. Zeitſchrift XXVI, 1939, ©. 52 ff. — (6) 8. Zotz, Ein neuer Großraſtplatz der 

ger del. Moravany in der Slowakei. Forſchungen und Fortſchritte 17, 1941, S. 204. - (6) Der Ackerboden 
ex Zundſtelle nur 08,20 m dic, da tiefer nicht gepflügt wird. Schon ab 0,30m Tiefe war alſo der Löß 
Lu =n Fancar, l.c. — (8) Bol. 2. Zoß, Die Beziehungen zwifchen Altſteinzeit, Mittelfteinzeit und 
‚eur Wiener Präpift, Zeitſchrift 1942, - 9) Bohmers in Germanien. — (10) A. Ruſt, Das altfteinzeieliche 
gev,Lager Meiendorf. Neumunſter 1937, Tafel 38, Abb. 6, 7. 
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Hermann Maßen / Das Muſeum für Dithmarſcher Vorgeſchichte 
in Heide, Holſtein 


ie Sandfchaft Dithmarfchen, zwifchen Elbe und Eider, Nordſee und Kaifer- Wilhelm 

Kanal belegen, umfaßt eine Fläche von rund 1400 qkm und zählt faum 100 000 Ein- 
wohner. Bildete fie einft eine große Einheit, fo zerfiel fie doc) ſehr bald nach dev Unterwer⸗ 
fung durch die Dänen und Holften 1559 in zwei getvennte Verwaltungsbezirke, die Kreiſe 
Norder⸗ und Süderdithmarſchen, deren Schickſal eng an dag ihrer Herren gebunden war 
und fie im Berlauf dev Jahrhunderte nicht felten gegeneinander ftehen ließ. Immer wieder 
aber einigte fie doch die Erinnerung an eine große Schickſalsverbundenheit im Kampf um ihre 
Freiheit; gemeinfam ift allen Dithmarfchern geblieben der Stolz auf ihre einzigartigen ger 
ſchichtlichen und kulturellen Leiftungen, if der Stolz auf einen Friedrich Hebbel und Klaus 
Groth, auf Barthold Georg Niebuhr, Adolf Bartels, Guſtav Frenſſen, dev Stolz auf Ihre 
vier Ritterkreuzträger; gemeinfam aber ift auch allen Dithmarfchern das Bewußtſein um 
ihre Verpflichtungen gegenüber dev Gegenwart und Zukunft. 
Ausdruck des Stolzes auf eine große Vergangenheit und des Bewußtſeins um die Verpflich⸗ 
tungen in Gegenwart und Zukunft find die Mufeen dev Landfchaft, von denen fich hier fünf 
auf engem Raume zufammendrängen. Das Muſeum für Dithmarſcher Borgefchichte iſt 
eine Einrichtung des Kreiſes Norderdithmarſchen; die Stadt Heide ift an der Unterbringung 
und Unterhaltung des Mufeumg finanziell ſtark beteiligt. In Perfonalverbindung mit dem 
Mufeum für Dithmarſcher Borgefchichte ſteht das Heider Heimatmufeum, Mittelpunkt dev 
ſtadtgeſchichtlichen Forſchungsarbeit. Das Mufeum für Dithmarfcher Borgefchichte hat nicht 
nur die Borgefchichte dev Landfchaft Dithmarſchen zu betreuen und zu pflegen und in feinen 
Räumen zur Darftellung zu beingen, fondern darüber hinaug auch die heimatliche Natur zu 
erforfchen, zu ſchützen und zu veranſchaulichen. 


Erwachſen ift dag Mufeum für Dithmarſcher Borgefchichte aus dem Heider Heimatmufeum, 2 


dag auf eine private Gründung von Heider Bürgern im Jahre 1904 zurückgeht. Als ich im 


Fahre 1929 die Leitung des Altertumsmuſeums übernahm, war eg ftark Im Berfall begriffen. 


In einem vierjährigen Einſatz wurde eine Umwandlung und Neuordnung des Muſeums 
durchgeführt, wurde das Mltertumsmufeum zum Heider Heimatnufeum und damit zu einem 
kulturellen Mittelpunkt dev Stadt. Dadurch aber, daß dns Mufeum gute vorgefchichtliche 
Beftände aufwies und es gelang, die Jugend in die Mufeumsarbeit einzubeziehen und die 
vorgefchichtliche Borfyungs- und Sammeltätigfeit zu intenfivieren, zeichneten fich ſehr bald 
die weiteren Entwidlungslinien des Muſeums ab. In den Jahren von 1933 bis 1937 weitete 
ſich das Arbeitsfeld über den engen Raum dev Stadt auf die gefamte Landfchaft Dithmar⸗ 
j ſchen aus und wurden die Borausfeßungen gefchaffen für die Neugründung des Mufeume 
für Dithmarſcher Vorgeſchichte. Bedeufete diefer Schritt einmal eine Verengung dev Arbeits: 
aufgabe, fo war er Hoch zum andern eine bedeuffame Erweiterung des Arbeitsraumes. Aus 


einer Stadt mit reichlich 12.000 Einwohnern war als Träger ein Kreis mit reichlich 43 000 - 


Einwohnern geworden. Weil der Raum für die Unterbringung und Neuordnung der Sam 
lungen in dem bisherigen Mufeumsgebäude, einer alten Schule, nicht mehr ausreichte, wurde 
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gleichzeitig die Uberſiedlung des Muſeums in dag alte ehrwürdige Rathaus am Markt in 





Ausſlcht genommen und befchloffen. Trotz ſtarker Behinderungen durch den Krieg konnte 
die Neuaufftellung der vorgefchichtlichen Sammlungen im Hintergebäude des alten Nat 
haufes in den Jahren 1937 bis 1941 foweit gefördert werden, daß dns Mufeum im Bebruar 
1941 in einer Seierftunde der Öffentlichkeit übergeben wurde, 

Das Nufeum für Dithmarſcher Borgefchichte ift ein Heimatmufeum. Es will die heimatliche 
Landſchaft In ihren vielfältigen Wechſelbezlehungen veranſchaulichen und die Vor⸗ und Fruh⸗ 
Zeſchlchte des heimatlichen Raumes verlebendigen. Unſer Muſeum will im wahrften &inne des 
Wortes auswachſen zu einem „Volksmuſeum“, „lebendig, gegenwartsnah und fehön”, wirken. 
Für das Mufeum für Dithmarſcher Borgefchichte ftehen vorläufig fir Ausſtellungszwecke 
fünf Räume von je etwa 8x9 m zur Verfügung. In der Mitte jedes Ausftellungsraumes 
fteht ein Kernſtuck, um das fich bei gefehloffenen Führungen eine Gruppe fammelt. Feder Yaum 
if Klar aufgegliedert und in fich abgefchloffen. An den Wänden rundum find Blld und Gegen 
fand -fo aufgebaut, daß fie von jeder Stelle des Raumes geſehen werden fünnen. In den 
Schaufäften an den Wänden führen Wort, Bild, Skizze, Karte, Gegenſtand In buntem 
Wechfel, gleich wie In einem Bilderbuch, den Wingelbefiße: unterhaltend und vertiefend in 
das an den Wänden dargeftellte Thema ein. 

Den Mittelpunkt des landſchaftskundlichen Raumes bildet.ein Hochbild der Landfchaft Dith- 
marfchen im Maßſtab 1:25 000, das von jungen Mitarbeitern des Mufeumg unter der Leitung 
inee Lehrers und eines heimifchen Künftlers gefertigt wurde. Aus den Oberflächenformen 
nd den in Niederungen und anmoorige Bebiete vorfpringenden Geefthalbinfeln wird ver, 
Andlich, wie es den Dithmarſchern immer wieder möglich war — big 1559 hin - gegen mehr- 
ſach überlegene. feindliche Kräfte die Freihelt zu wahren. Die hügelige Geeſt iſt eine Ablage 
ung dev vorlegten Bereifung. Eine Aufnahme von Prof. Dr, Bripp- Kiel aus dem grön— 









































eften Menfchen kamen. Der Geologe Dr. W. G. Simon⸗-Hamburg erläutert an Hand von 
nordlfchen Befchieben aus dem dithmarfcher Raum in anſchaulicher Weife, aus welchem Ma 
ertal unfere Geeſt aufgebaut Ift, woher es Fam und wie es entſtand und führt gleichzeitig in 
ine genlogifche Forſchungsmethode ein. Das Alluvium Dithmarſchens wurde durch Dr, Ditt⸗ 
mex von ber Sorfehungsftelle des Marfchenbauamtes durch 39 Bohrungen einer gründlichen 
Interfuchung unterzogen. Die Exgebniffe diefer Bohrungen werden kurz zufammengefaßt und 
üfgezeige und durch Bohrproben belegt. Karten und Bilder verdeutlichen die Entſtehung, 
Übreifung und Kultivierung unferer Moore, Ein bisher einzigartige Originalpräparat 
Junger Nordſeeanwachs - Sturmflutſchichten“ von Dr. E. Wohlenberg von der Forſchungs⸗ 
le des Marfchenbauamtes Huſum vermittelt einen tiefen Einblid in das ewige Werden 
Bergehen an unferen Nordfeefüften. In vund 500 Jahren wurden an der dithmarfcher 
fte 42.000 ha beften Marſchlandes in heißem Kampfe dem Meere abgerungen. Eine 
Heägbild-Euftaufnahme der Lufthanfa gibt einen zufammenfaffenden Überblict über die zer, 
den und aufbauenden Kräfte vor unferer Küſte. In Überfichten wird auf Grund der 
flächenerebung 1938 die wirtfchaftliche Nusung des Bodens gezeigt. Ganz anders ale 
Sb dev Marfch iſt dag Bild der Geeft, die auch in typiſchen Bildausſchnitten gezeigt 
Der Klev (= Rliff) an der Grenze zwifchen Marfch und Geeft, die Barlter Heide, das 
Eichenniederwald), der Eichenmifchwald (= Drei-Etagenwald), alter Weg mit Knid, 
uhenmald (= Zwei⸗Etagenwald), das niederfäcfifche Bauernhaus, der Fichtenforſt 
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ländifchen Inlandeis vermittelt ein lebendiges Bild davon, wie unfere Heimat ausſah, ehe die j 


















































Abbildung 1. Die Steinzelt. Aufnahme Muſeum. 


(= Ein⸗Etagenwald), Auniederung. Und zu den einzelnen Bildern werden kurz die Themen 
geftreift, die von überdrclicher Bedeutung find: Die Entftehung unferer Ackerkrume, Aus 
breitung und Kultivierung dev Heide, die Bodennußung der Geeſt, richtige und falfche Wald⸗ 
wirtſchaft, der Wandel unferer Feldmark im Laufe der Jahrhunderte, dag Bauernhaus in 
Dithmarſchen. Ein ſchön erhaltener Schädel eines Urfiers, gefunden durch den Reichsar— 


beitsdienft „Friedrich Hebbel”, Täßt das Bild der Urlandfchaft erftehen, den Wandel unferer 


Heimatlandfchaft im Laufe der Fahrtaufende Iebendig werden. 

Für den Auf- und Ausbau des fteinzeitlihen Raumes ift die jahrelange Erfahrung der 
Arbeit an und mit der Jugend von entſcheidender Bedeutung gewefen. Alle Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit tritt bewußt zurück, das Technifche, Handwerfliche fteht hier — wie auch im bronzezeit⸗ 
lichen Raum - im Vordergrund, und damit erweckt dag Muſeum auch die Teilnahme weiteſter 
Volksſchichten. Saft mag es vermeſſen erſcheinen, eine Fahrtauſende umfaſſende Kultur in 
einem Raume aufzeigen zu wollen. Nur große Entwicklungslinien heben ſich heraus. Feder 
Fund iſt für die Vorgeſchichte von Bedeutung, zur Mitarbeit find alle, vor allem aber unſere 
Zungen und Mädel, aufgerufen und verpflichtet, Wo das Wiffen aufhört, beginnt die Deus 


tung, und bier find für die Borgefchichte Befahrenflippen. Wir find ung ihrer bewußt und, 


geftehen fie ein. Der tüchtige Handwerker kennt dag Werkmaterial genau. Darum gehen 


mir zunächft auf den Flint und feine Eigenfümlichfeiten ein. Wenn die Jugend mitarbeiten 


foll, muß fie ſehen und beobachten Ternen, und fo zeigen wir zunächft, wodurch fich ein bear · 


beitetes von einem unbearbeiteten Flintſtuck unterſcheidet, machen auf Schlagmarke und 


114 


























Abblldung 2. Die Bronzezeit. Aufnahme Renzlehauſen. 








Te 
Schlagnarbe, auf Retuſche und Nugbucht aufmerkſam, laſſen die einfachften Werkzeuge und 
Ae entſtehen, die auch noch heute im Hauſe und in der Werkſtatt gebräuchlich find, und 
item mit ihnen, Durch Heraugftellen von Typenreihen deuten wir eine vorgeſchichtliche 
Forſchungsmethode an und laſſen wir einer Blick tun in die Werkſtatt des Forſchers. Sn Haven 
Einien zeigen wir dann die Kulturen dev Großſteingrab⸗ und der Einzelgrableute und ihre 
Berfihmelzung zu den Kulturen der Germanen dev Bronzezeit auf. Ein befonderes Kapitel 
dmen wir dev Arbeit dev Frau und der Sammel und Forſchungsarbeit unferer Jugend. 
nsgefamt find feit 1933 durch unfere jungen Mitarbeiter ſchätzungsweiſe etwa 300-400 000 
Sberflachenfunde von vielleicht 30 qkm eingeliefert worden. Arbeitgverfuche werden mit flein, 
ſchen Seräten angeftellt, Modelle und Nachbildungen gefertigt, 
den Großfteingrableuten prägt fi ung ein feßhaftes Bauerntum aus, wir bewundern 
handwerlliches Können und ihre fünftlerifche Begabung. Die Einzelgrableute zeichnen 
8 durch ihre Waffenfreude und ihren Waffenflolz und ihre politifche Führereigen 
fen. Bel den Germanen dev Bronzezeit fpüren mir deutlich das Ahnenerbe nachwirken 
ben wir ſich eine Kultur entwickeln, von deren Schönheit, Reichtum und Fülle wir nur 
lebendiges Bild geben können, wenn wir verfuchen, fie nachzugeftalten. Und fu arbeiten 
dem: brontjezeitlichen Raum vor allem nit meifterhaften Nachbildungen. 
äenzeitliche und der Stellerburgeaum haben bisher noch nicht ferfiggeftellt werden 
doch gehen die Arbeiten für ihre Einvichfung ununterbrochen weiter. Ein Augftel- 
Nd Vortragsraum biefet die Möglichkeit, die Arbeiten des Mufeums in wechfelnden 
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Ausftellungen und Vorträgen nad) jeder Seite hin Tebendig zu geftalten und zu vertiefen, 
Themen, die in den Ausftellungsräumen angefchnitten werden, durch Bild und Wort aus 
führlicher zu behandeln. Wir ftellen den Naum auch anderen Organifationen für Beranftals 
tungen kultureller Art zur Verfügung. So wird dns Mufeum mehr und mehr zu einem 
Mittel, und Sammelpunft des fultuvellen Lebens dev Landfchaft und der Stadt. 
Wenn unfer Mufeum auch ein Mufeum für Borgefihichte und Naturkunde ift, fo iſt es doch 
natürlich, daß in einem Iandfchaftlicy gebundenen Heimatmufeum alle Bäden dev Helmat 
pflege und der Heimatforſchung ſich berühren oder gar zuſammenlaufen. Dev Mufeumsleiter 
ift dev Kreisbeauftragte für Naturfchus. Neben dev Mufeumsbibliothef, die ſich vor allem auf 
Beröffentlidungen aus dem Arbeitsgebiet des Muſeums befchränft, ſteht die Kreisbücherel, 
die vor allem Bücher einftellt, die die Gefamtlandfchaft und die Provinz umfaffen. Bom Mi: 
feum aug wird auch dag Archiv des Kreifes Norddithmarſchen mitverwaltet und die Archiv, 
pflege für den Kreis betrieben. Mit Hilfe der. zahlreichen jungen Mitarbeiter wird das Zels 
tungsausfchnitten- Archiv aufgebaut und laufend ergänzt. - 
Mit den Schulen der Landfihaft fucht das Mufeum engfte Verbindung zu befommen und au 
behalten. Geplant ift für fpäter die Einrichtung eines Muſeuinsheims, um die Kinder det 
Sandfchaft, bevor fie die Schule verlaffen, nod) einige Tage im Mufeum zu unterrichten. Das 
Heim wird dann auch Schulen anderer Bezirke und Jugendgruppen zur Verfügung ftehen 
fünnen. Um allen Kindern des Kreifes einen Befuch des Mufeumg zu ermöglichen, hat der 
Kreis für die Kinder wirtſchaftlich ſchwacher Eltern in feinen Haushalt einen Betrag zur 
Berfügung geftellt. j 

Unfer Muſeum ift Im Aufbau begriffen. Dev Krieg hat die Arbeit des Mufeums wohl: in 
einigem behindern, aber nicht flillegen Fönnen. Zroß des Krieges ift die Arbeit ein gut Stüd 
vorangetragen worden, und wir hoffen, daß gleich nad) Beendigung des Krieges auch für 
unfer Mufeum dev weitere Ausbau - Errichtung von vorgefchichtlichen Sreilicht-Häufern, 
Anbau an das jetzige Gebäude — bald möglich fein wird. In den erften 10 Monaten nad) 
Eröffnung des Mufeums gingen rund 10 000 Menfchen durch feine Räume, Exfreulicherweife _ 
marfchiert in dev Zahl der Befucher unfere Jugend an der Spitze. Lnfere Jungen und Mädel 
find weiterhin bereit, fich mit ihrer Begeifterung und ihrem Opferiwillen für unfere Arbeit 
einzufegen, fie find auch die fünftigen Zräger der Arbeit, Wir wiffen: So groß unfer Wollen, 
fo ſtark unfer Einfas, fo klar unfer Ziel, jo herrlich unfer Erfolg! Und wenn Kreis und Stadt 
wie bisher in vorbildlicher Weife bereit find, die Arbeit des Muſeums auch weiterhin zu für 
dern und fich hinter die Verwaltung die Einmohner unferer Landfchaft und unferer Stadt 
ſtellen, wird das Bolksmuſeum einmal Wirklichfeit werden müffen. Als Hans Friedrich Bund 
vor einigen Jahren gelegentlich eines Befuches in Heide auch unferm Mufeum einen Beſuch 
abſtattete, faßte er feinen Eindruck in die Worte zuſammen: „Der einzigartige neue Weg, det 
bier befchrieten ift, um die Borgefchichte Tebendig werden zu laſſen, hat mich veranlaßt, + 
einen Blick in diefe Arbeit zu tun. Auf meinen vielen Auslandsreifen Habe ich viele Dith⸗ 
marſcher gefvoffen, die genau verfolgen — und gleich miv bewegt find -, was in Dithmarſchen 
gefchieht, was hier für dag geoße Deutfchland getan wird, Mein Dank gilt denen, die nicht 
nur in den Tag Hineinleben, fondern fi) immer dev Erinnerung an die Breiheitsgefihichte und 
die daraus fich ergebenden Berpflichtungen bewußt find. Dithmarſchen hat zu geftalten und 34 
bewegen auch im neuen Reich der nationalfozialiftifchen Bewegung.” 
























ine voltsfundlihe Quelle über die Ertern⸗ 
eine ang dem Jahre 4815. Wichtig für Ge 
hichte und Deutung der Externſteine find 
ben den Ergebniffen der Spatenforſchung 
fonderg die Quellen dev verfehledenen Jahr 
inderte. Dazu gehört. auch eine bisher faft 
nbefannte kleine Schrift, die ven Titel „Alte 
gen zu dallrum am Teutoburger Walde, 
Hermanns⸗Schlacht betreffend” trägt, die 
' Hang Frelherrn von Hammerſtein ver 
faße und im Jahre 1815 in Hannover bei den 
eüdern Hahn erfihienen if. Das Heftchen 
faßt 42 Seiten und behandelt die heute 
0 im Mittelpunkt vielev Unterfuchungen 
ehende Frage nach dev Ortlichfeit dev Herr 
tannefchlacht, ohne allerdings zu einwand⸗ 
‚eien Exgebniffen zu kommen. Und bei biefen 
orfchungen kommt dev Berfaffer, der feine 
®& öffentlichung „dem Herrn Stantd-Mini, 
ex Grafen von Münfter ehverbietig gewid⸗ 
hat, einleitend auch auf Sinn und Auf 
abe ſowie Methodik dev Iandes- und heimat- 
undlichen Sorfehung zu fprechen. 

> wie gegenwartsnah mutet es an, wenn 
eite 6 die Worte ſtehen: „Ein treuer 
ein follfe ſich bilden, aus deffen gemein 
tbeit: unendlichen Sammlens die 
heit frei und fiegend hervorginge.“ Oder 
weiter: „Es wird ſich einer Menge 
gefundener und verwandter Gegen, 
anrelhen, und ein Licht wird aufgehen, 
saubervolt die Gefchichte der theuren 
AUS der Vergeſſenheit Gräber her⸗ 
&, und mit ihe des alten großen Bol 
, Um wieder über ung zu ſchweben.“ 
© ernfle Mahnung, das Ahnenerbe 
ebendig. zu machen und zu ehren, 
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tlingt, was wir auf Seite 8/9 Iefen: „Daß 
doch nicht die Wetter neuer Jahrhunderte 
über die Denfmale der heiligen Vorzeit wie 
der geben, bevor wir fie wie Reliquien ge 
ſammelt haben. Doch mehe dem, dev Denk—⸗ 
male aus eitler Neugierde ferner zerftöhret. 
&ie gehören dem Bolfe an. And ein getreues 
Bild öffentlich als Angedenken aufzuftellen, 
wo das Alte einmal durchaus dein Neuen, 
oder einer vein benbfichtigten Unterfuchung 
weichen muß, iſt wenigftens heilige Pflicht,” 
Auf feinen Wanderungen zu den in verfchles 
denen ‚Quellen des Altertums genannten 
Srtlichkeiten dev. Hermannsſchlacht und auf 
der Suche nach deren genauer Lage kommt 
von Hammerftein von Driburg aus Über die 
hehe Enge und zu einer Befchreibung der 
dortigen Gegend, Und bier gibt er ung nun 
auch eine eingehende Befchreibung dev Extern⸗ 
fteine, die wir aus der liebevollen Befchäfti« 
gung des Berfaffers mit feiner Heimat und 
den Quellen zu deven Gefchichte verftehen 
müffen. Sieht er ‚bei der Schilderung der 
&teine manches auch falſch oder zumindeft, 
anders als es die heutige Forſchung feige 
ſtellt hat, fo find feine Ausführungen quellen: 
mäßig und aus dev Zeit vor 1%/a Fahrhunder⸗ 
ten heraus verfianden doch von Bedeutung. 
Im folgenden nun der wörtliche Auszug aus 
des Verfaſſers Schrift (Seite 11-16): 

„Hier aber im Teutoburger Walde: Römer 
feld, Nömerberg, Hömergrund und Kempen 
dicht umher, und das Winnefeld weiterhin, 
und aus dem Hain viefenhaft die Eggeſtern⸗ 
Ffalfch :Exftern) Steine hervorragend. 

Diefe Steine find wie die Ribben eines unfer 
ſchreckhaften Bewegungen der Erde abge 
ſchwemmten Berges ifolivet ftehen geblieben, 
und feheinen, wie ähnliche an vielen Orten 
unter dem Nahmen Teufelömauern, ein 
grauenvolles Andenken aus dev Bäterzeit in 
Legenden übertragen zu haben, Häufig find 
fie durch Kreuze und Klaufen, als Wall 
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fahrts⸗Orte bezeichnet, was fie vielleicht vor 
den chriftlichen Zeiten ſchon waren. Auch hier 
find Grotten künftlich und zufammenhängend 
in den Stein gegraben, denen die Volks— 
Sage einen heidnifchen Urfprung giebt, aber 
chriſtliche Klausner mit ihren  fiegenden 
Glaubens⸗Bilde aus den früheften Zeiten 
ftempelten. Recht geiftvoll und ſchön. Tief 
unten am Fuße das ausgehauene Grab, wie 
die Sarcofagen der Franken, nur des Kör- 
pers enge Form im hohlen Steine, die Knie 
bank davor, wo er gelegen. Ein Pfad hinauf 
zur Grotte, und darüber der Exrlöfung heili- 
ges Bild, im Styl der Umeiffe zum Ott 
fried 1). Das griechifche Kreuz, in den Glo— 
vien wiederholet, Sonne und Mond auf den 
Seiten. Gottvater mit dem Gieged-Pannier, 
das Band des gelveuzigten Armes Töfend, 
und die heiligen Männer, die die dürre 
irdiſche Hülle in Trauer und Demuth emp⸗ 
fangen. Hoher Nelicf, magere Zeichnung, 
ſcharfer treffender Ausdruck, durch die Ber 
witterung noch unverkennbar anfprechend: 
fo rein ging er durch alle Züge. Allein unter 
diefem Bilde num eine eigne, höchft merk, 
würdige Gruppe, von großer Bedeutſamkeit. 
Mächtige Figuren knieend, von einer tie, 
fenhaften Schlange in vielfachen Knoten um» 
wunden. Wer würde an diefer Stätte, welche 
die Sage für einen Opferplaß des früheren 
Glaubens anfpricht, nicht die gefchichtliche 
Auslegung von felber finden? 3 

Bir haben eine Menge von Beifpielen, daß 
die chriſtlichen Glaubensverbveiter gerade 
die Orte für ihren Cultus wählten, melde 
den Alteren des Bolfes heilig waren. Der 
weife Gregor fpricht in feinen Briefen an 
Auguftin, dem Belehrer der Angelfachfen, 
den Klugheits⸗Grund dafür ganz deutlich aus, 
„Dort vor allem nicht die Tempel zu zer 
ftöhren, räth er, fondern fie umzuwandeln in 
Kirchen, damit das Volk, welches die ihnen 
heiligen Orte gefchonet ſähe, ohne Bitter, 
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feit den Irrthum ablege, und die wahre 
Gotthelt nun verehrend, verfraulicher den 
alt gewohnten Pläßen nahe” 2). 

Benn andere fanatifche Sturmer teuer bes 
zahlen, von diefer weifen, freundlichen Lehre 
abgemichen zu feyn, die fo treffend den Cha 
vafter des Volkes ergreift, auf den fie wirfen 
wollten, fo waren doch die mehrften Apoftel 
der Zeit gevade aus jener angelfächfifchen 
Schule, Karl bauete Kapellen an der Stelle, 
109 die Irmenſaäule, wo der Brote = Große 
(Allemanniſch Krote, und Latinifivend Crodo 
ausgefprochen) verehret wurden. Domſtifter 
enffianden an folhen Orten. In Halberftadt 
fteht noch unverfehrt ein Denfmaldiefer Bor 
zeit mitten in der Stadt vor dev Stiftskirche 
Sch habe feine Nachweiſe darüber in den Wer⸗ 
fen finden fünnen, welche doch die Nahmen 
aller Klöfter, und Auffchriften der Glocken 
geben. Allein vor dem Thore ragen auch 
Steine aus einer Berg-Egge hervor, mit 
eben ſolchen Grotten, und der nemlichen Sage 
von Haiden und Klausıtern, und Urnen, wel, 
che man dicht umher ausgräbt, beflätigen fie 
unleugbar. Die alte Ehrfurcht vor diefen 
wunderbaren Erfcheinungen der Teufelemaus 
ern oder Eggenfteine zeigt fich beinahe allge 
mein, und könnten wiv um diefe im Teuto⸗ 


nachweifen; fo fänden fie ihre Stelle in der 
Geſchichte dann wohl won felbft. Sie mit hel⸗ 
igem Schauer für diejenigen Ara anzuſpre⸗ 
chen @), wo der Unterdrücker Blüt dev anger 
efeten Freiheit floß, wäre nur billig. Ein aus 
dem eilften Jahrhundert erhaltenes Dir 
plom (H, bezeuget fehon aus der dritten vor⸗ 
hergehenden Generation die Bedeutſamkeit 











dieſes Steines, die denn gewiß auf noch 


feühere Zeiten ſich erſtreckte. 
Drei Gebrüder edler Abkunft theilten nach 
demfelben- ihre Erbſchaft: Kolſtedde fiel dem 
einen, Oberholzhaufen den andern, und Un 
terholzhaufen dem dritten, Nahmens Immico, 

























urger Walde, das Schlachtfeld Hermannd, = 





























leſe Otte liegen nahe In dev Begend. 
je beiden Aelteren verfchenkten ihre Güter 
n Kirchen, und damit Immico es genehm 
alten möge, gab der Zweite ihm von feinem 
belle: „Lapidem Agistersteyn in vicino 
emore” — mem fallen da nicht „lucis pro- 
inquis Barbarae arae” ein. Bon Immicos 
Sohnes Exben erfaufte 1093 das But, „cum 
pide jam dicto, et cum vicino nemore”, 
e immer. in diefer bebeutfamen, gewiß ur⸗ 
alten Verbindung bleiben, der Abt von St. 
Peler und Paul in Paderborn. Weitere Nor 
. zen über diefen Gegenfland wird jeder 
Steund der. vaterländifchen Gefchichte aus 
dertiger Gegend leicht zu fammeln im Stande 
feyn, und fo dag künftige Gemählde dieſes 
affifchen Grundes mit allen Zügen, die bis 
uf den Kleinften nach ung da theuer find, 
uesfchmücen. helfen, um eg immer, wahrer 
und anſprechender zu machen.” 

yach dieſem augführlichen, wenn auch nicht 
_abfeließendent Bericht Über Lage, Ausfehen 
ind Geſchlchte dev Eyternftelne befchäftigt 
fih der Berfaffer mit den mutmaßlichen 
lichkeiten. und Exeigniffen dev Hermanns: 
blacht, wobei ex hauptſächlich auf einem Be, 
Ihe eines Dorfälteften dev Gegend, Heu 
_ man Beyer, fußt und diefen auch „in feiner 
peache” wiedergibt „getreu, fo weit der 
Dialect meiner eigenen Gegend, dev. miv ans 
Angt denfelben nicht in Ausfprache und 
jreibavt verändert” (Seite 17/18). j 
eht es dabei vor allem noch um jenen 
&nitt auf. den Seiten 40 und 41, in dem 
ammerftein die Externſteine mit ben 
ängen bzw. Nachfpielen. dev Hermann 
£ in Sufammenhang bringt: 
Eogeftey-Stein und in feinem heilt: 
ine wurden die Centurionen der ſie⸗ 
Freih it Deutſchlands geopfert. Dem 
n ſchenkte man ein Grab, die übrigen 
ml£ ihren: gebleichten Gebeinen die 
Grunde des Waldes, als Bermanicus 






















































































































nach ſechs Jahren erſchlen, um ihnen ben 
Hügel 5) - für ein Heer wohl die Hügel - 
aufzuwerfen, und bie Germanen ftürzen fie 
wieder zufammen” (6). 

Die Bolfstumsforfehung Tann in von Ham⸗ 
merftein einen dev aufrechten deutſchen Män- 
ner achten, die aus heißer Liebe zu Ihrem 
angeftammten Bollstum diefes zu erforfchen 
und das Erbe der Ahnen zu ergründen ſuch- 
ten, in einer Zeit, als dieſes Bolt dag Zoch 
fremder Herrſchaft abgefchüttelt und wieder 
zu fich felbft gefunden hatte. Albert Sf 


(1) Schilteri Thesaur. Antiquit. Teuton. — (2) Bedae 
histor, ecclesiastic. Anglosaxon. — (3) „‚Lucis propin- 
quis 'Barbarae arac apud quas tribunos ac primorum 
ordinum centuriones mactaverant.” Tacit; Ann. 1. 61. 
— (4) Schaten Annal, Paderbornens. L. 7. de ann. 109. 
— (5) Sucton in Caligula 3, Tacit. Ann. 1. 61. seq. 
— (6) Tac. Ann. 2. 7. 


Die Bücherwange 





Wilhelm Reimold, Die Flurnamen von Ech- 
terdingen, Zeinfelden, Unteraichen, Ober 
aichen, Musberg und Stetten auf den Bil 
dern, Tübinger germaniftifche Arbeiten, Her 
ausgegeben von Prof. Dr. Hermann Schheis 
dev, 28, Band. W. Kohlhammer Berlag, 
Stuttgart- Berlin, 1941. RM. 12. 

Die planmäßige Sammlung der Flurnamen 
einzelner gefchloffenev Gebiete und ihre Er— 
forſchung Hinfichelich Ihrer geſchichtlichen Ber 
zeugungen, ihrer Taufgefchichtlichen Schickfale, 
ihrer fachlichen Bedeutung im Rahmen der 
landwirtſchaftlichen und wirtſchaftlichen Ge⸗ 
gebenheiten wie auch etwaiger vorgefchicht 
licher und rechts- und volksgeſchichtlicher 
Zufammenhänge — dag iſt eine Aufgabe, die 
fi die neue, „intenſiv' arbeitende Volks— 
tunde geftellt hat und erfolgreich auf zahl⸗ 
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reichen Teilgebieten löſt. Die vorliegende 
Arbeit, die noch durch den rühmlich befannten 
Tübinger Germaniften und Boltsforfcher 
Karl Bohnenberger angeregt if, hat ſich ein 
Gebiet abgeſteckt, das zwar geologiſch und 
geographiſch feine Einheit ift, dag aber früher 
einmal größtenteils eine politifch + Firchliche 
Sonderſtellung genoffen hat und vorwiegend 
zur Bilder » Ebene gehört, alfo ſchwäbiſches 
Kerngebiet if. Der Berfaffer ſchickt dem 
Hauptergebnig einige gefchichtliche und ſprach⸗ 
gefchichtliche Arbeitsergebniffe voraus, um 
dann in alphabefifcher Reihenfolge die Flur⸗ 
namen der einzelnen Gemarkungen phonetifch 
und vor allem auf Grund fümtlicher hiſtorl⸗ 
ſcher Belege zu verzeichnen und zu erklären. 
Die Ergebniffe werden zum Schluß aufgeglie- 
dert nach Natuenamen (Geländenameit, 
Pflanzennamen, ZTiernamen), Nußungs- 
namen (Birtfchaftsnamen, Beftgverhältnif- 
fen) und Ereignisnamen. Solche Arbeiten 
find vor allem dann auch für die Zukunft 
wertvoll, wenn das behandelte Gebiet von 
verkehtsmäßigen Umgeftaltungen bedroht ift, 
die oft das wertvollfte Namensgue ſpurlos 























Zofef Sturm: Die Rodungen in den Zorflen 
um Münden. Schriftenreihe dev Hermanns 
Goring⸗Akademie der Deutſchen Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. Band 1. Mit 6 Karten und 152 Seiten 
Text. J. D. Sauerländers Verlag, Frankfurt 
am Main, RM. 5.-. 

Dev Berfaffer unterfucht die fprachlichen 
Denfmäler der Wald» und Ortsnamen der 
Lmgebung von Munchen, um damit, unfer 
Zuhilfenahme der pflanzengeographifchen 
Nachweife und der Gegenüberftellung der 
geſchichtlichen Quellen des Hochſtiftes Zrei- 
fing, den Rodungsraum innerhalb des örtli- 
den Waldbeftandes nachzuweiſen. Diefer 
neue forftgefehichtliche Forſchungsweg führt 
zur genauen Begrenzung frühgefehichtlicher 




















vernichten. 8. O. Plaffmann 


Eichen, Linden und Birken, morunter befon, 
ders die Buche vorherrfcht. Erſt weit fpäter 
laſſen fih Nadelhölzer nachweiſen, die ſchließ⸗ 
lich faſt ganz den früheren Laubwald ver— 
drängten. In dieſem einſt zuſammenhängen⸗ 
den Laubwaldgürtel begannen die Bajuwaren 
bei der Landnahme ihr großes Rodungswerk, 
wobei ihnen die bereits beftehenden Römer⸗ 
ftraßen und die Neichenhaller Salzſtraße, fer; 
ner die Slußläufe der Ifar und Würm als 
Zugangsmege dienten. Aug gleichen Quellen 
schöpft dev Verfaſſer die Hinweiſe über den 
Rodungsvorgang, über den großen Einfluß 
dev Urpfarreien als Mittelpunkte dev Nor 
dungsräume und den Zebnten als beſonderes 
Bindungsmittel zwifchen Urpfarrei und Nor 
dungsraum, wobei befonders die „ing⸗Oör⸗ 
fer” wie Gräfelfing, Aubing uſw. auf die 


Liranfänge dev Nodungsräume hinweifen. Die’ 


Urgemarkungen hatten. damals fchon große 
Ausdehnung. Zeitlic läßt fi die Waldro— 
dung auf dag erfte Zweleinhalb / Jahrhundert 
nach der bajumarifchen Sandnahme zurücführ 
ven. Das Rodungswerk wurde beveitd dann 
Ende der Agilolfingerzeit (788) abgefchloffeit. 
Mechtlich war ſchon frühzeitig dev Forſt in 
Nutzwald und Rodungswald gefcjieden. Die 


Errichtung von Pfarrficchen innerhalb des 


Rodungsraums fest geundherrliches No 


dungsrecht voraus. Diefes konnte nur mit 


Hilfe eines arbeitfamen Bauerntums ausge 
übt werden. Zur Entftehungsfrage dev Hoch⸗ 
äder führt Verfaſſer die Wichtigkeit dev Rö— 


merfiraßen als Zugangswege an und lãßt 
auch eine ſpätere Uberackerung derſelben zu. 


Die Bannung der Forſte wird teils im mit⸗ 












Gebiete gemiſchter lichter Laubwälder aus 

























oranzei, ⸗ 
Ve nzeigen 


W. WUST ‘ 


. "Indogermanifches Bekenntnis 


Etwa 200 Seiten. Gebunden etwa RM 4,80. 


{ 
In den ſchictſalebollen Jahren 1936-1941 bei gewichtigen wiſſenſ haftebolitiſchen Anlaſſen elner 
deutſchen Offentlichkeit vorgetragen, wollen dleſe fieben Reden, ob fie num Geiſt und Wirbllch⸗ 
Felt, Sinn und Sendung unferer haben Ahnen wiebererftehen Laffen oder ſich mit verpflichtenden 
Sorderingen an die gegemmärtige Borfhung wenden, ſtets nur Eines: dns Ewige fichtbar 
madjen, das Inmitten alles Kulturgeſchehens, aus dev geſamten Welt unferer völfifchen. Mber- 
Neferung unzerſtorbar, unverlierbar zu ung fpricht und immerdar ſprechen wird. So, als Ge⸗ 
faltwerdung diefes Erwlgen, werden die hler zufammengefaßten Reden In und mit Ihrer wiſſen⸗ 
ſchaſtllchen Strenge zu einer Handhabe urelgenften Glauben, zu einem Bekenntnis, in welchen 
Deutſches, Bermanifches, Arlſches, Indo+ Bermanifhes als Kraftquell eines Ahnenerbes 
dem nt mächtig, zufaminenfließt. 
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sohe odergekochte 

Früchte mit oder 
ohne Zucker‘ 

in Ztbindegläsern 
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telalterlichen, teilg in fpäterem königlichen 
Sinne erwähnt. Die Abhandlung und die beir 
gegebenen Karten laffen eine gewaltige Kul⸗ 
turarbeit eines deutſchen Volksſtammes im 
erſten Vierteljahrtauſend auf dem Münchner 
Kaum erfennen. Ph. v. Luetzelburg 







und -gefäßen 
Beutel 20 Pfg: 











e nr 3. Otto Plaſſmann Berlin⸗Dahlem, Pudlerſir 16; Anzelgenlelter: Gerda Gruneberg, Betlin« 
jerbe Stiftung Verlag, Berlin ⸗ Dahlem. Rubtandallee7-11, Buchdruck Kaſtner & Callwey, München. 
P. Himmer, Augsburg. Geſamte graflſche Geſtaltung: Eugen Nerdinger, Augsburg. 
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